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„Dem Bräutigam entgegengehen“
Zur Parabel V  - den Jungen Frauen (Mt 25,1—-13)

in der matthäischen Endzeitrede

VON ÄDRIAÄAN JO RCG E TARAN7ZANO

Einführung: Fın Künstler der Parabeln

Der reiche Gebrauch VOoO Gleichnissen und Parabeln 1m ersten Evangelıum
stellt zweıtellos eın Kennzeıichen der lıterarıschen Kunst selines Vertassers
dar.! Matthäus zeigt nıcht L1LUL „ein ausgepragtes Bewusstsein tür die (3at-

c ‘LUuNg der Parabeln sondern auch ine „ausgesprochene Neigung, Parabel-
kompositionen schatfen“* Vergleiche, Gleichnisse und Parabeln sınd
überall iın seinem Werk Ainden.* Der Evangelıst verwendet aber eiınen
orofßen Teıl se1ines bıldhaften Stoftes iın dreı Gleichniskompositionen: iın der
Parabelrede ter des Sees (Mt ‚1_5 )5 während selines Jerusalemer
Autenthalts (Mt 21,28—-22,14) und ınnerhalb der eschatologischen ede 1
Tempel (Mt ‚45—25,  ).

Verglichen mıt den jeweıliıgen parallelen Abschnitten 1m Markusevange-
lıum, zeigen die Stellen beı Matthäus ine beträchtliche Bearbeitung un
Erweıterung. Zu den iın 4,1—34 getundenen Gleichnissen tügt der
Evangelıst och dıie Parabel VOoO Taumellolch 1m Weizenteld und selne Er-
klärung (Mt 135,24—-30; 36—43), das Gleichnıis VOoO Sauerte1g (Mt 13,33), das
Gleichnis VOoO Schatz 1m Acker und VOoO der Perle (Mt 13,44—46), unı das
Gleichnis VOoO Schleppnetz (Mt 13,47-50) hınzu. ID7E Verschärtung der
S pannungen mıt den jJüdıschen Autorıitäten 1St nıcht L1UTL mıiıt der markını-
schen Parabel VOoO den bösen Pächtern (Mk _  $ vgl Mt 21,33—46) VOCI-

bildliıcht, sondern auch mıiıt dem Vergleich VOoO den Wel Söhnen (Mt 21,28—
31) un mıiıt der Parabel VOoO Hochzeıitsmahl des Königssohnes (Mt
5  _  )5 Auft vleiche Weilse 1St Matthäus der einz1Ige Evangelıst, der iın der
eschatologischen ede bıldhaften Stotft eintührt: Das markınısche Gleichnıis
VOoO Feigenbaum übernehmend (Mt 24,32; 13,28 und das VOoO spat
heimkehrenden Hausherrn (Mk 13,34—36) ersetzend, lässt Matthäus 1ne
MLECUE Reıihe VOoO Parabeln tolgen: das Wachsamkeitsgleichnis VOoO 1eb (Mt
24,42—44) un die Parabeln VOoO treuen un Haushalter (Mt 24,45—

Vel Münch, D1e CGleichnisse Jesu 1m Matthäusevangelium. Eıne Studıie ıhrer orm und
Funktion, Neukırchen-Vluyn 2004, 66—/7

Münch, Parabeln 1m Matthäusevangelium. Einleitung, 1n:' Zimmermann (Ho.), Kom-
pendıum der Cleichnisse Jesu,; CGuütersloh/München 200/, 383-394, 3855

Münch, Einleitung, 356
Eıne austührliche Tabelle der matthäischen Texte 1ST. ın Münch, Einleitung, 392-394, finden.
Vel LUZ, Das Evangelıum ach Matthäus. Mt 1—/7, Düsseldorft u.a.] J7
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„Dem Bräutigam entgegengehen“

Zur Parabel von den jungen Frauen (Mt 25,1–13)  
in der matthäischen Endzeitrede

Von Adrián Jorge Taranzano

Einführung: Ein Künstler der Parabeln

Der reiche Gebrauch von Gleichnissen und Parabeln im ersten Evangelium 
stellt zweifellos ein Kennzeichen der  literarischen Kunst seines Verfassers 
dar.1 Matthäus zeigt nicht nur „ein ausgeprägtes Bewusstsein für die Gat-
tung der Parabeln“2, sondern auch eine „ausgesprochene Neigung, Parabel-
kompositionen  zu  schaffen“3.  Vergleiche,  Gleichnisse  und  Parabeln  sind 
überall  in  seinem  Werk  zu  finden.4  Der  Evangelist  verwendet  aber  einen 
großen Teil seines bildhaften Stoffes in drei Gleichniskompositionen: in der 
Parabelrede  am  Ufer  des  Sees  (Mt  13,1–52),  während  seines  Jerusalemer 
Aufenthalts (Mt 21,28–22,14) und innerhalb der eschatologischen Rede im 
Tempel (Mt 24,45–25,30).

Verglichen mit den jeweiligen parallelen Abschnitten im Markusevange-
lium,  zeigen  die  Stellen  bei  Matthäus  eine  beträchtliche  Bearbeitung  und 
Erweiterung. Zu den in Mk 4,1–34 gefundenen Gleichnissen fügt der erste 
Evangelist noch die Parabel vom Taumellolch im Weizenfeld und seine Er-
klärung (Mt 13,24–30; 36–43), das Gleichnis vom Sauerteig (Mt 13,33), das 
Gleichnis vom Schatz im Acker und von der Perle (Mt 13,44–46), und das 
Gleichnis  vom  Schleppnetz  (Mt  13,47–50)  hinzu.  Die  Verschärfung  der 
Spannungen mit den jüdischen Autoritäten ist nicht nur mit der markini-
schen Parabel von den bösen Pächtern (Mk 12,1–12; vgl. Mt 21,33–46) ver-
bildlicht, sondern auch mit dem Vergleich von den zwei Söhnen (Mt 21,28–
31)  und  mit  der  Parabel  vom  Hochzeitsmahl  des  Königssohnes  (Mt 
22,1–14).5 Auf gleiche Weise ist Matthäus der einzige Evangelist, der in der 
eschatologischen Rede bildhaften Stoff einführt: Das markinische Gleichnis 
vom  Feigenbaum  übernehmend  (Mt  24,32;  Mk  13,28)  und  das  vom  spät 
heimkehrenden  Hausherrn  (Mk  13,34–36)  ersetzend,  lässt  Matthäus  eine 
neue Reihe von Parabeln folgen: das Wachsamkeitsgleichnis vom Dieb (Mt 
24,42–44) und die Parabeln vom treuen und untreuen Haushalter (Mt 24,45–

1  Vgl. C. Münch, Die Gleichnisse Jesu im Matthäusevangelium. Eine Studie zu ihrer Form und 
Funktion, Neukirchen-Vluyn 2004, 66–72.

2  C. Münch, Parabeln im Matthäusevangelium. Einleitung, in: R. Zimmermann (Hg.), Kom-
pendium der Gleichnisse Jesu, Gütersloh/München 2007, 385–394, 385. 

3  Münch, Einleitung, 386.
4  Eine ausführliche Tabelle der matthäischen Texte ist in Münch, Einleitung, 392–394, zu finden.
5  Vgl. U. Luz, Das Evangelium nach Matthäus. Mt 1–7, Düsseldorf [u. a.] 52005, 27.
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51), VOoO den zehn *  Jungen Frauen (Mt 51_1 ) und VOoO den Talenten (Mt
25,14—-30). Die letzte Szene der ede verwendet zudem den Vergleich mıt
dem Hırten, der dıie Schatfe VOoO den Böcken scheıidet (Mt 25,32 f.)

Dieses lıterarısche Phänomen annn nıcht L1UTL als eın Beispiel der häufigen
matthäischen Vorgehensweıse verstanden werden, ach der tormal oder
iınhaltlıch Ühnliche Stofte zusammenstellt®, sondern auch als 1ne Konkreti-
sıerung elines zweıten matthäischen Vertahrens, ach dem Parabeln das
Ende VOoO Reden oder Redeabschnitten stellt’

Dieses letzte Vorgehen annn verschiedenen Zwecken dienen: „Sı1e sollen
Zzu Handeln motivieren, Forderungen begründen, das Verständnıis OLA”aUuUS-

gehender Aussagen vertieten 1,  «S Mıt anderen Worten: Es wırd ine bıld-
hatte Vertietung beziehungsweılse Entfaltung der iın den Reden beinhalteten
Lehre angeboten. Der Evangelıst behandelt bestimmte Themen ALLS VOCIS5 chie-
denen Perspektiven oder entwickelt einen tortschreıitenden Gedankengang.”

Diese tiete Beziehung unı vegenseltige Zusammengehörigkeit zwıischen
Lehre und Parabeln dart iın der Auslegung nıcht übersehen werden. Die
Stellung der Parabeln iın der matthäischen Komposition verfolgt bestimmte
Zıiele und verlangt deswegen ine ausdrückliche Autmerksamkeıt. Anders
annn dıie matthäische Botschaftt iın ıhrem ganzen Reichtum nıcht AL1lS5 Licht
vebracht werden. Man annn Matthäus nıcht als Theologen verstehen, ohne
ıhm gleichzeltig Achtung als Gleichniserzähler bezeugen.““ Anhand der
Gleichnisse legt der Evangelıst se1in Verständnıs VOoO Herzstück der
Verkündigung Jesu, das heıifßt VOoO „den Geheimnissen des Hımmelreiches“
(Mt 13,11), dar. uch durch S1€e tührt Matthäus die Botschaft Jesu tort unı
aktualisiert S1€e den Bedürfnissen se1iner Adressaten.

Diese Ireue den Zeichen der eıt wırd iın der matthäischen Endzeıilt-
rede besonders deutlich. Der Evangelıst hat nıcht L1UTL den Umftang der ede
verdreıifacht,!! sondern hat auch 1ne den Nöten seiner Gemeıunde ent-

sprechende tiete Anpassung vollzogen.
Münch bedauert, dass trotzdem iın der bısherigen bıblischen Forschung

ıne Untersuchung der Parabelkomposition Mt 24,32-295, als Teıl der
matthäischen Endzeıitrede och aussteht.!?* Die vorliegende Arbeıt beab-
sıchtigt nıcht, auf diese umfassende Problematık einzugehen, sondern sıch

Vel. LUZ, Matthäus 1/1, J7
Vel. Münch, Einleitung, 356; ders., CGleichnisse Jesu,; Der Vertasser erwähnt ler LLULTE dıe

tolgenden Beispiele: Mt ‚24-2/; 1,16—19; 2,45—45; 13,52; 8,25—595; „1—-1
Münch, Einleitung, 356
Vel. Münch, CGleichnisse Jesu, 7}

10 fones, The Matthean Parables. Lıterary and Hıstorical C,ommentary, Leiden u.a.]
1995,

11 Veol Dupont, Les tFoLS apocalypses SynNOopt1iques. Marc 13; Matthıeu 24 f.:; Luc 21, Parıs
19895, 449 „Deä long chez Marc (33 versets) el DIESULLC AauULAanıL chez Luc (29 versets), le dernıier
yrand discours de JEesus prend che7z Matthıeu U1I1C ampleur beaucoup plus consıiderable CI1ICOIC

(94 Versel.: tFoLS fo1s plus).“
Veol Münch, Einleitung, 391 Man annn allerdings das Werk J. Gibbs, Jerusalem and Pa-

rousıa. Jesus’ eschatologıical discourse ın Matthew’s (rospel, Salnt Lauis/MO 2000, erwähnen.
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51), von den zehn jungen Frauen (Mt 25,1–13) und von den Talenten (Mt 
25,14–30). Die letzte Szene der Rede verwendet zudem den Vergleich mit 
dem Hirten, der die Schafe von den Böcken scheidet (Mt 25,32 f.). 

Dieses literarische Phänomen kann nicht nur als ein Beispiel der häufigen 
matthäischen Vorgehensweise verstanden werden, nach der er formal oder 
inhaltlich ähnliche Stoffe zusammenstellt6, sondern auch als eine Konkreti-
sierung eines zweiten matthäischen Verfahrens, nach dem er Parabeln an das 
Ende von Reden oder Redeabschnitten stellt7. 

Dieses letzte Vorgehen kann verschiedenen Zwecken dienen: „Sie sollen 
zum Handeln motivieren, Forderungen begründen, das Verständnis voraus-
gehender Aussagen vertiefen u. a.“8 Mit anderen Worten: Es wird eine bild-
hafte Vertiefung beziehungsweise Entfaltung der in den Reden beinhalteten 
Lehre angeboten. Der Evangelist behandelt bestimmte Themen aus verschie-
denen Perspektiven oder entwickelt einen fortschreitenden Gedankengang.9 

Diese tiefe Beziehung und gegenseitige Zusammengehörigkeit zwischen 
Lehre  und  Parabeln  darf  in  der  Auslegung  nicht  übersehen  werden.  Die 
Stellung der Parabeln in der matthäischen Komposition verfolgt bestimmte 
Ziele und verlangt deswegen eine ausdrückliche Aufmerksamkeit. Anders 
kann die matthäische Botschaft in ihrem ganzen Reichtum nicht ans Licht 
gebracht werden. Man kann Matthäus nicht als Theologen verstehen, ohne 
ihm gleichzeitig Achtung als Gleichniserzähler zu bezeugen.10 Anhand der 
Gleichnisse  legt der erste Evangelist  sein Verständnis vom Herzstück der 
Verkündigung Jesu, das heißt von „den Geheimnissen des Himmelreiches“ 
(Mt 13,11), dar. Auch durch sie führt Matthäus die Botschaft Jesu fort und 
aktualisiert sie an den Bedürfnissen seiner Adressaten. 

Diese Treue zu den Zeichen der Zeit wird in der matthäischen Endzeit-
rede besonders deutlich. Der Evangelist hat nicht nur den Umfang der Rede 
verdreifacht,11  sondern er hat  auch eine den Nöten  seiner Gemeinde ent-
sprechende tiefe Anpassung vollzogen. 

Münch bedauert, dass trotzdem in der bisherigen biblischen Forschung 
eine  Untersuchung  der  Parabelkomposition  Mt  24,32–25,30  als  Teil  der 
matthäischen  Endzeitrede  noch  aussteht.12  Die  vorliegende  Arbeit  beab-
sichtigt nicht, auf diese umfassende Problematik einzugehen, sondern sich 

6  Vgl. Luz, Matthäus I/1, 27.
7  Vgl. Münch, Einleitung, 386; ders., Gleichnisse Jesu, 71 f. Der Verfasser erwähnt hier nur die 

folgenden Beispiele: Mt 7,24–27; 11,16–19; 12,43–45; 13,52; 18,23–35; 20,1–16. 
8  Münch, Einleitung, 386.
9  Vgl. Münch, Gleichnisse Jesu, 72.
10  I. H. Jones, The Matthean Parables. A Literary and Historical Commentary, Leiden [u. a.] 

1995, 3.
11  Vgl. J. Dupont, Les trois apocalypses synoptiques. Marc 13; Matthieu 24 f.; Luc 21, Paris 

1985, 49: „Déjà long chez Marc (33 versets) et presque autant chez Luc (29 versets), le dernier 
grand discours de Jésus prend chez Matthieu une ampleur beaucoup plus considérable encore  
(94 versets: trois fois plus).“

12  Vgl. Münch, Einleitung, 391. Man kann allerdings das Werk J. A. Gibbs, Jerusalem and Pa-
rousia. Jesus’ eschatological discourse in Matthew’s Gospel, Saint Louis/MO 2000, erwähnen. 



MT „1—1 DER MATTHAISCHEN FENDZEITREDE

L1UTL teilweıse dieser rage nähern. Zuerst werden 1m vorliegenden ext
die matthäische Komposition der Endzeıtrede und die Funktion der Gleich-
nısse unı Parabeln berücksichtigt werden. ach dieser Darstellung efasst
sıch der zwelıte Teıl der Arbeıt mıiıt der wirkungsgeschichtlich bedeutsamen
Parabel VOoO den zehn *  Jungen Frauen und mıt ıhrem spezifischen Beıtrag ZUr

matthäischen Eschatologie.
iıne Parabelreihe innerhalb der eschatologischen ede

Matthäus konzipilert dıie eschatologische Rede, die ıhr tolgende Parabelreıihe
und die Darstellung des etzten Gerichts als ine Einheıit. Fın deutliches In-
d1ız dafür 1St die Stellung der oft benutzten matthäischen Abschlusswen-
dung, mıiıt der eiınen Redeabschnuitt schliefßt (Mt /,28; 11,1; 13,53; 19,1;
26,1) Diese tast gleichlautende Formel erscheınt erst Ende der etzten
Szene der Rede, ach der Parabelreihe VOTLT Mt 26,1

Die ede 1St FYOSS50O mMmOdo ALLS Stoft VOoO Markusevangelıum, VOoO der Lo-
x1enquelle unı VOoO Sondergut vertasst worden.! Der Evangelıst rahmt die
Parabeln iın der ede e1n, und koloriert die ıhm vorliegenden eschatolo-
xischen Aussagen mıt Akzenten, die dıie besondere Situation seiner
Adressaten wıderspiegeln können.!* Die Betonungen un Aspekte
des hinzugefügten Parabelkorpus lassen ine velecture der TIradıtion erken-
HE, dıie auf die auftauchenden Probleme ausgerichtet se1in kann. !> Darüber
hınaus teiılen alle diese Parabeln der Endzeıitrede ine theologische Beson-
erheıt: S1e thematısıeren ausdrücklich dıie Ankuntt des Menschensohnes
un beschäftigen sıch mıt se1iner einzıgartıgen Funktion als Weltenrichter.
Folglich wırd INa ıhnen verecht, WEn INa S1€e als Parusieparabeln ezeıich-
net.!©

IDIE Gliederung der ganzen ede lässt sıch nıcht leicht erkennen. Luz hat
ine dreitache Teilung vorgeschlagen!” unı verteidigt die These, dass ine

14 Vel. LUZ, Das Evangelıum ach Matthäus. Mt 285—25, Neukırchen-Vluyn/Ostfildern
403; Lambrecht, The Parousıa Discaurse. Composıtion and (‚ontent ın Mt., ALV-

XÄAÄNVM, 1n:' Didier (ed.), D’&vangıle selon Matthıeu. Redaction el Thöologıe, Gembloux 197/2,
309—342, 511; Häffner, Das Matthäus-Evangelıum und se1ne Quellen, 1n:' Seni0r (ed.), The
Gospel of Matthew ALl the Crossroads of Early Christianity, Leuven u a. | 01 1, 25—/2, 62

14 Vel. Zumstein, Matthıeu le theologıen, Saınt- Etienne 1986, 24
19 /Zum Begrıitf „relecture“ vel Redalie, Dualısme el CONLrasies apocalyptiques: les ‚relec-

tures’ de Mt 24 el de Th, 1n:' Dettwiler/U. Poplutz Hyog.), Studıen Matthäus und Jo
hannes/Etudes SLIE Matthıeu el Jean, Zürich 2009, /9—90, 7yg

16 (jewIlss erwähnt schon dıe Auslegung der Parabel V Unkraut dem Weizen dıe
Funktion des Menschensohnes £e1m eschatologischen Gericht Neine Fıgur IST. aber
nıcht betont, und seine Ankuntft IST. nıcht thematısıert. In diesem Zusammenhang IL11LL155S dıe tol-
yvende Meınung V Münch, Einleitung, 3589, nuancCIert werden: „Di1e Parabeln reden ımmer W1E-
der V ıhm |Jesus| und se1iner einzıgartıgen Raolle ın der Geschichte (zottes mıt den Menschen.“
Das ann schwerlıiıch für alle Parabeln velten. Vel. auch ders., CGleichnisse Jesu, G7

1/ Vel. LUZ, Matthäus 1/3, 4A07 Eıne dreıtache Teilung IST. der häufigste Vorschlag der Kxege-
LE!]  S Es IST. aber umstrıtten, dıe Zäsur zwıschen dem ersien und dem zweıten Teıl lıegt. Eınen
csehr auttallenden Vorschlag haben GrillitC. Langer, Das Matthäus-Evangelıum. Fın Kom-
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nur teilweise dieser Frage zu nähern. Zuerst werden im vorliegenden Text 
die matthäische Komposition der Endzeitrede und die Funktion der Gleich-
nisse und Parabeln berücksichtigt werden. Nach dieser Darstellung befasst 
sich der zweite Teil der Arbeit mit der wirkungsgeschichtlich bedeutsamen 
Parabel von den zehn jungen Frauen und mit ihrem spezifischen Beitrag zur 
matthäischen Eschatologie. 

1. Eine Parabelreihe innerhalb der eschatologischen Rede

Matthäus konzipiert die eschatologische Rede, die ihr folgende Parabelreihe 
und die Darstellung des letzten Gerichts als eine Einheit. Ein deutliches In-
diz  dafür  ist  die  Stellung  der  oft  benutzten  matthäischen  Abschlusswen-
dung, mit der  er  einen Redeabschnitt  schließt  (Mt 7,28;  11,1;  13,53;  19,1; 
26,1). Diese fast gleichlautende Formel erscheint erst am Ende der letzten 
Szene der Rede, nach der Parabelreihe vor Mt 26,1. 

Die Rede ist grosso modo aus Stoff vom Markusevangelium, von der Lo-
gienquelle und vom Sondergut verfasst worden.13 Der Evangelist rahmt die 
Parabeln in der Rede ein, und er koloriert die ihm vorliegenden eschatolo-
gischen Aussagen mit neuen Akzenten, die die besondere Situation seiner 
Adressaten  widerspiegeln  können.14  Die  Betonungen  und  neuen  Aspekte 
des hinzugefügten Parabelkorpus lassen eine relecture der Tradition erken-
nen, die auf die auftauchenden Probleme ausgerichtet sein kann.15 Darüber 
hinaus teilen alle diese Parabeln der Endzeitrede eine theologische Beson-
derheit:  Sie  thematisieren  ausdrücklich  die  Ankunft  des  Menschensohnes 
und beschäftigen sich mit seiner einzigartigen Funktion als Weltenrichter. 
Folglich wird man ihnen gerecht, wenn man sie als Parusieparabeln bezeich-
net.16

Die Gliederung der ganzen Rede lässt sich nicht leicht erkennen. Luz hat 
eine dreifache Teilung vorgeschlagen17 und verteidigt die These, dass eine 

13  Vgl.  U. Luz,  Das  Evangelium  nach  Matthäus.  Mt  28–25,  Neukirchen-Vluyn/Ostfildern 
22012,  403;  J. Lambrecht,  The  Parousia  Discourse.  Composition  and  Content  in  Mt.,  XXIV-
XXV, in: M. Didier  (ed.), L’évangile selon Matthieu. Rédaction et Théologie, Gembloux 1972, 
309–342, 311; G. Häffner, Das Matthäus-Evangelium und seine Quellen, in: D. Senior (ed.), The 
Gospel of Matthew at the Crossroads of Early Christianity, Leuven [u. a.] 2011, 25–72, 62.

14  Vgl. J. Zumstein, Matthieu le théologien, Saint-Étienne 1986, 24 f.
15  Zum Begriff „relecture“ vgl. Y. Redalié, Dualisme et contrastes apocalyptiques: les ‚relec-

tures‘ de Mt 24 et de 2 Th,  in: A. Dettwiler/U. Poplutz  (Hgg.), Studien zu Matthäus und Jo-
hannes/Études sur Matthieu et Jean, Zürich 2009, 79–90, 79.

16  Gewiss  erwähnt  schon  die  Auslegung  der  Parabel  vom  Unkraut  unter  dem  Weizen  die 
Funktion des Menschensohnes beim eschatologischen Gericht (Mt 13,41). Seine Figur  ist aber 
nicht betont, und seine Ankunft ist nicht thematisiert. In diesem Zusammenhang muss die fol-
gende Meinung von Münch, Einleitung, 389, nuanciert werden: „Die Parabeln reden immer wie-
der von ihm [Jesus] und seiner einzigartigen Rolle in der Geschichte Gottes mit den Menschen.“ 
Das kann schwerlich für alle Parabeln gelten. Vgl. auch ders., Gleichnisse Jesu, 67.

17  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 402 f. Eine dreifache Teilung ist der häufigste Vorschlag der Exege-
ten. Es ist aber umstritten, wo die Zäsur zwischen dem ersten und dem zweiten Teil liegt. Einen 
sehr auffallenden Vorschlag haben M. Grilli/C. Langer, Das Matthäus-Evangelium. Ein Kom-
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logische Kontinuntät zwıschen dem ersten unı dem drıitten Teıl estehe.
ach der Darstellung e1ines mıiıt der arusle endenden zeıtlichen Ablauts
(Mt 24,3—31) breche dıie Schilderung der arusıe ab S1e werde erst 1m drıt-
ten Teıl mıiıt der Beschreibung des Gerichts wıeder aufgenommen (Mt
25,31—46).° Der lange Mıttelteil (Mt 52_25  ) bılde 1ne „Unterbre-
chung“, die ZU. richtigen Erkennen un ZUr richtigen Praxıs auffordere.!?
Auft Ühnliche \Weise behauptet Puig Tärrech, dass der Abschnitt Mt 24 ,3 6—
25,30 1ne VOoO Motıv der Unkenntnıis der Stunde der arusle vekennzeiıch-
eie Parenthese sel, inmıtten VOoO Wel Teılen, dıie die Gewissheıt der Wıe-
derkuntt betonen würden. Thematıiısch vesehen se1l S1€e 1ne KErganzung, die
die anderen Wel Teıle mıiıt der Betonung VOoO der Unkenntnıis der aruslie
korrigiere.“

(jew1ss sind dıie Parabeln stark paränetisch epragt und gvehören verglı-
chen mıt den Wel anderen Teılen der ede tormal einer davon csehr
verschiedenen Gattung ber VOoO „Unterbrechung“ oder VOoO „parenthese“

sprechen, scheıint weder der Entwicklung und Progression der ede c
recht werden och die Affinıtät der Parabeln ZUur eschatologischen Spra-
che richtig einzuschätzen.?!

S1e bılden eın wesentliches Moment ınnerhalb der matthäischen Endzeıit-
rede und beschreiben MNEUE Aspekte der Parusıe, die notwendig tür ıhr richti-
CS Verständnıis sınd und mıt der die konkrete S1ituation der Adressaten Be-
rücksichtigung Aindet hne die Lehre der Parabeln könnten das matthäische
Verständnıs der Vollendung der Geschichte und die ıhr entsprechende Hal-

menfLar für dıe Praxıs, Stuttgart 2010, / / fn vemacht: Narratıve Einleitung ,  —  y Anzeıchen
des Kkommens 24,4-14); Das Kkommen des Menschensohnes (24,15—25,30); dieser Teıl wırcd
och ın Tel Abschnıitte unterteılt: yrofße Bedrängnis (24,15—28), Parusıe (24,29—44) und Trel
Cleichnisse (24,45—25,30); Das Kkommen ZU. Gericht (25,31—46) und narratıver Schluss
26,1a). Fragwürdig IST. ZU. eınen ihre Trennung zwıschen dem ersien und dem zweıten Teıl, ZU.

anderen sınd dıe V ıhnen dargestellten (zSründe nıcht überzeugend. Wenn der Teıl sıch mıt
den „Anzeıchen und Vorzeichen des Kkommens“” beschäftigt, versteht ILLAIL nıcht, W ArIrLlIIEl dıe
„besondere[n] Anzeıchen der Bedrängnis“ (24,15—28) nıcht ıhm vehören ollten.

1 Eıne Ühnlıche Meınung vertriıtt Münch, Cleichnisse Jesu,; 151
19 Veol LUZ, Matthäus 1/3, 4{05
U Vel. Pu1g Tarrech, Le Parabole des dıx vierges, Rome 1995, 2426 Auft der anderen Neıite

ILLLISS Purg Tärrech selbst vestehen, W A otftfensichtlıch 1ST. und W A seine ben erwähnte Meınung ın
rage stellt: „Le Jugement unıversel, de S{}  a cote, EST. prepare, antıc1pe, Dal les Ainales de paraboles
24,51; „11—-1 el Dal les paraboles elles-memes de la seconde unıte (la parabole des talents
EST. UL1C premi6ere ebauche de la {resque du Jugement). ( est la raison DOUT laquelle, quand
reprend le narratıt y  y LOULL ST pret du pomt de de la dynamıque narratıve.“ Mıt diesen
Woaorten ımplızıert aber eiıne Progression ın der Rede, dıe anhand der Parabeln vollzogen wIird.

21 Lambrecht, 331, hat hervorgehoben, Aass dıe matthäische Parabelrede eschatologısch £Aar-
beıtet worden LSt: „Noteworthy ın thıs rESDECL 1S, tor example, the Parable Discourse that 1S de-
veloped by Matthew: Mark ın ch. three parables, Matthew ın ch. A, In the
parable of the Tares andl Its interpretation (Matthaean ‘Sondergut’) and ın the concludıng parable
of the Net (also ‘Sondergut’) COILC ACI OS the tollowıng themes: separatıon of the 700d and
the evıl who AILIC brought together by the angels; the kıngdom of the Father AS reward: and
place of weeping and oenashıng of teeth. AIl thıs 15 also PrEesCcNL ın the conclusıion of Mt., ALV-

Diese Aussage ZEIST, w 1€e CI der Zusammenhang zwıschen Eschatologie und Parabel-
sprache 1m Matthäusevangelıum ISE.
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logische Kontinuität  zwischen dem ersten und dem dritten Teil bestehe. 
Nach der Darstellung eines mit der Parusie endenden zeitlichen Ablaufs 
(Mt 24,3–31) breche die Schilderung der Parusie ab. Sie werde erst im drit-
ten  Teil  mit  der  Beschreibung  des  Gerichts  wieder  aufgenommen  (Mt 
25,31–46).18  Der  lange  Mittelteil  (Mt  24,32–25,30)  bilde  eine  „Unterbre-
chung“, die zum richtigen Erkennen und zur richtigen Praxis auffordere.19 
Auf ähnliche Weise behauptet Puig i Tàrrech, dass der Abschnitt Mt 24,36–
25,30 eine vom Motiv der Unkenntnis der Stunde der Parusie gekennzeich-
nete Parenthese sei, inmitten von zwei Teilen, die die Gewissheit der Wie-
derkunft betonen würden. Thematisch gesehen sei sie eine Ergänzung, die 
die anderen zwei Teile mit der Betonung von der Unkenntnis der Parusie 
korrigiere.20

Gewiss sind die Parabeln stark paränetisch geprägt und gehören – vergli-
chen mit den zwei anderen Teilen der Rede – formal zu einer davon sehr 
verschiedenen Gattung. Aber von „Unterbrechung“ oder von „parenthèse“ 
zu sprechen, scheint weder der Entwicklung und Progression der Rede ge-
recht zu werden noch die Affinität der Parabeln zur eschatologischen Spra-
che richtig einzuschätzen.21 

Sie bilden ein wesentliches Moment innerhalb der matthäischen Endzeit-
rede und beschreiben neue Aspekte der Parusie, die notwendig für ihr richti-
ges Verständnis sind und mit der die konkrete Situation der Adressaten Be-
rücksichtigung findet. Ohne die Lehre der Parabeln könnten das matthäische 
Verständnis der Vollendung der Geschichte und die ihr entsprechende Hal-

mentar für die Praxis, Stuttgart 2010, 377 f., gemacht: Narrative Einleitung (24,1–3); 1. Anzeichen 
des Kommens (24,4–14); 2. Das Kommen des Menschensohnes (24,15–25,30); dieser Teil wird 
noch  in  drei  Abschnitte  unterteilt:  große  Bedrängnis  (24,15–28),  Parusie  (24,29–44)  und  drei 
Gleichnisse  (24,45–25,30);  3.  Das  Kommen  zum  Gericht  (25,31–46)  und  narrativer  Schluss 
(26,1a). Fragwürdig ist zum einen ihre Trennung zwischen dem ersten und dem zweiten Teil, zum 
anderen sind die von ihnen dargestellten Gründe nicht überzeugend. Wenn der erste Teil sich mit 
den  „Anzeichen  und  Vorzeichen  des  Kommens“  beschäftigt,  versteht  man  nicht,  warum  die 
„besondere[n] Anzeichen der Bedrängnis“ (24,15–28) nicht zu ihm gehören sollten.

18  Eine ähnliche Meinung vertritt Münch, Gleichnisse Jesu, 131.
19  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 403. 
20  Vgl. A. Puig i Tàrrech, Le Parabole des dix vierges, Rome 1993, 24–26. Auf der anderen Seite 

muss Puig i Tàrrech selbst gestehen, was offensichtlich ist und was seine oben erwähnte Meinung in 
Frage stellt: „Le jugement universel, de son côté, est préparé, anticipé, par les finales de paraboles 
(24,51; 25,11–12; 25,30) et par les paraboles elles-mêmes de la seconde unité (la parabole des talents 
est comme une première ébauche de la fresque du jugement). C’est la raison pour laquelle, quand on 
reprend le fil narratif (25,31), tout est prêt du point de vue de la dynamique narrative.“ Mit diesen 
Worten impliziert er aber eine Progression in der Rede, die anhand der Parabeln vollzogen wird.

21  Lambrecht, 331, hat hervorgehoben, dass die matthäische Parabelrede eschatologisch bear-
beitet worden ist: „Noteworthy in this respect is, for example, the Parable Discourse that is de-
veloped by Matthew: Mark presents in ch. IV three parables, Matthew in ch. XIII, seven. In the 
parable of the Tares and its interpretation (Matthaean ‘Sondergut’) and in the concluding parable 
of the Net (also ‘Sondergut’) we come across the following themes: separation of the good and 
the evil who are brought together by the angels; the kingdom of the Father as a reward; and a 
place of weeping and gnashing of teeth. All this is also present in the conclusion of Mt., XXIV-
XXV.“ Diese Aussage zeigt, wie eng der Zusammenhang zwischen Eschatologie und Parabel-
sprache im Matthäusevangelium ist. 
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LUNg nıcht AI8N Licht kommen. Die Parabeln stehen 1m Dienst seiner theolo-
xischen Vorstellung VOoO der arusie iın der konkreten S1ituation der Gemeıuinde.

Darüber hınaus könnte vernünftig die These vertireten werden, dass der
Abschnıitt Mt 24,29—31 ine vollständige Darstellung der arusıe iın sıch
celbst 1St un ine Fortsetzung iın Mt 25,51—46 nıcht nöt1ig SCWESCH ware,
WEl der Evangelıist nıcht einen Teıl aAb Mt 24,56 begonnen hätte.
Mıt anderen Worten: Mt 25,351—46 dıie Entwicklung des zweıten Teıls
OLAUS

Im vorliegenden Autsatz wırd auch 1ne Dreıiteiligkeit VOoO Kapıtel
vorgeschlagen, die aber leicht VOoO Luz Vorschlag aAbweicht. IDIE ersten
W el Teıle unterscheiden sıch deutlich voneınander iın ıhrem jeweıligen S1t7
1m Leben, iın den Betonungen unı Problemen: Wiährend der Teıl die
komplexe Beziehung zwıschen den Freignissen des Jüdischen Krieges unı
der Ankunft des Menschensohnes tokussıiert (Mt 24,4—-35), beschäftigt sıch
der zweıte Teıl mıiıt Aspekten der Parusıe, die iın einer veäinderten
Situation 1wartielt wırd (Mt 56_25  ) Krönung der ganNzen ede 1St die
Darstellung der glorreichen Wıiederkunft des Menschensohnes, die als —-

trennbar VOoO Jungsten Gericht konzipiert wırd (Mt 25,31—46). ID7E tolgen-
den Überlegungen sollen die Gründe tür diese dreitache Gliederung ZUuU

Ausdruck bringen.“
117 Innergeschichtliche Weohen UN AyYUSIE (Mt 24,4—35)

Der Teıl der ede entspringt der Doppeltfrage der Junger Jesus (Mt
24,3), nachdem die Zerstörung des Tempels angedeutet hat (Mt 24,1 f.) In
ıhrer Nachfrage 1St eın redaktioneller Eıingrifft VOoO Matthäus deutlich C1-

kennen. Wäiährend diese Doppelfrage sıch sowohl 1m Markus- als auch 1m
Lukasevangelıum unmıttelbar auf die Zerstörung des Tempels ezieht (Mk
13,3; 21,7)*, macht dıie matthäische rage einen deutlichen Unterschied

Dieselbe Teilung wırcd auch V Lambrecht, 511, und /. Nolland, The Gospel of Matthew.
C ommentary the CGreek Text, (3rand Rapıds/Cambrıidge 2005, 956, testgestellt.

4 D1e melsten Kxegeten yvehen davon AUS, Aass dıe markınısche Doppelfrage sowohl eiıne A
schichtliche als auch eiıne eschatologische Bedeutung hat, auch WCI111 S1E zugeben mussen, Aass dıe
zweıte nıcht explizıt LSE. Das TOYUT( und das zweıte TOUVTe TYUT(X se1len nıcht yleichzusetzen.
Veol DOoriıng, Mark. (‚ommentary, Laouisville/London 2006, 355} Ebner, Das Mar-
kusevangelıum. Neu übersetzt und kommentiert, Stuttgart 1321.:; Focant, D’&vangıle
selon Marc, Parıs 2004, 4833 NeiryncR, The Eschatological Discourse, 1n:' WVATF Segbroeck (ed.),
Evangelıca 1L —Collected ESSayvs by Neirynck, Leuven 1991, 493—510, 506 Nur eıne
Mınderheıt verteidigt dıe These, Aass dıe Doppelfrage keiıne eschatologische Dımension enthält.
Veol Wright, Jesus and the Victory of (z0d, Mınneapolıs 1996, 339—-368; France, Gospel
of Mark. Commentary the CGreek Text, (3rand Rapıds 2002, S00—507/7 Wenn ILLAIL sıch aber

dıe Hınweise des Textes selbst hält, annn nıcht übersehen werden, Aass CS ın dem unmıttelba-
LCIL OnNtext keiıne explizıte eschatologıische Erwähnung 71bt, auf dıe sıch als Bezugswort das
TOUVTe TOYUT( beziehen könnte. Die Beziehung zwıschen dem Demonstrativpronomen und seinem
Antezedens IST. 1m Markusevangelıum ımmer deutlich (vel. 2,8; 6,2; /,253; S, /: 10,20:; 1,28—33;
13,8.29f.). Die eschatologische Ankuntft des Menschensohnes wırd ZEWISS ın der markınıschen
ede thematısıert (vel. 13,24—27). S1e wırcd aber anlässlıch der talschen Mess1asse und Prophe-
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tung nicht ans Licht kommen. Die Parabeln stehen im Dienst seiner theolo-
gischen Vorstellung von der Parusie in der konkreten Situation der Gemeinde. 

Darüber hinaus könnte vernünftig die These vertreten werden, dass der 
Abschnitt  Mt  24,29–31  eine  vollständige  Darstellung  der  Parusie  in  sich 
selbst ist und eine Fortsetzung in Mt 25,31–46 nicht nötig gewesen wäre, 
wenn der Evangelist nicht einen neuen Teil ab Mt 24,36 begonnen hätte. 
Mit anderen Worten: Mt 25,31–46 setzt die Entwicklung des zweiten Teils 
voraus.

Im vorliegenden Aufsatz wird auch eine Dreiteiligkeit von Kapitel 24 f. 
vorgeschlagen,  die  aber  leicht  von  Luz’  Vorschlag  abweicht.  Die  ersten 
zwei Teile unterscheiden sich deutlich voneinander in ihrem jeweiligen Sitz 
im Leben, in den Betonungen und Problemen: Während der erste Teil die 
komplexe Beziehung zwischen den Ereignissen des Jüdischen Krieges und 
der Ankunft des Menschensohnes fokussiert (Mt 24,4–35), beschäftigt sich 
der  zweite  Teil  mit  neuen  Aspekten  der  Parusie,  die  in  einer  geänderten 
Situation erwartet wird (Mt 24,36–25,30). Krönung der ganzen Rede ist die 
Darstellung der glorreichen Wiederkunft des Menschensohnes, die als un-
trennbar vom Jüngsten Gericht konzipiert wird (Mt 25,31–46). Die folgen-
den Überlegungen sollen die Gründe für diese dreifache Gliederung zum 
Ausdruck bringen.22

1.1 Innergeschichtliche Wehen und Parusie (Mt 24,4–35)

Der erste Teil der Rede entspringt der Doppelfrage der Jünger an Jesus (Mt 
24,3), nachdem er die Zerstörung des Tempels angedeutet hat (Mt 24,1 f.). In 
ihrer Nachfrage ist ein redaktioneller Eingriff von Matthäus deutlich zu er-
kennen. Während diese Doppelfrage sich sowohl im Markus- als auch im 
Lukasevangelium unmittelbar auf die Zerstörung des Tempels bezieht (Mk 
13,3; Lk 21,7)23, macht die matthäische Frage einen deutlichen Unterschied 

22  Dieselbe Teilung wird auch von Lambrecht, 311, und J. Nolland, The Gospel of Matthew. A 
Commentary on the Greek Text, Grand Rapids/Cambridge 2005, 956, festgestellt.

23  Die meisten Exegeten gehen davon aus, dass die markinische Doppelfrage sowohl eine ge-
schichtliche als auch eine eschatologische Bedeutung hat, auch wenn sie zugeben müssen, dass die 
zweite nicht explizit ist. Das erste tau/ta und das zweite pa,nta tau/ta seien nicht gleichzusetzen. 
Vgl. M. E. Boring, Mark. A Commentary, Louisville/London 2006, 355; M. Ebner, Das Mar-
kusevangelium.  Neu  übersetzt  und  kommentiert,  Stuttgart  22009,  132 f.;  C. Focant,  L’évangile 
selon Marc, Paris 2004, 483; F. Neirynck, The Eschatological Discourse, in: F. van Segbroeck (ed.), 
Evangelica II. 1982–1991. Collected Essays by F. Neirynck, Leuven 1991, 493–510, 506. Nur eine 
Minderheit verteidigt die These, dass die Doppelfrage keine eschatologische Dimension enthält. 
Vgl. N. T. Wright, Jesus and the Victory of God, Minneapolis 1996, 339–368; R. France, Gospel 
of Mark. A Commentary on the Greek Text, Grand Rapids 2002, 500–507. – Wenn man sich aber 
an die Hinweise des Textes selbst hält, kann nicht übersehen werden, dass es in dem unmittelba-
ren  Kontext  keine  explizite  eschatologische  Erwähnung  gibt,  auf  die  sich  als  Bezugswort  das 
pa,nta tau/ta beziehen könnte. Die Beziehung zwischen dem Demonstrativpronomen und seinem 
Antezedens ist im Markusevangelium immer deutlich (vgl. Mk 2,8; 6,2; 7,23; 8,7; 10,20; 11,28–33; 
13,8.29f.). Die eschatologische Ankunft des Menschensohnes wird gewiss  in der markinischen 
Rede thematisiert (vgl. Mk 13,24–27). Sie wird aber anlässlich der falschen Messiasse und Prophe-
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und z1elt explızıt auch auf dıie Wıiederkunft Jesu und auf das Ende der Welt
„Dag uNs, W alnlılı wırd das se1in (TOTE TODTA EOTAL) und W 4S 1St das Zeichen tür
deine arus1le (T  Ö ONMWELOV TNG ONC TAXPOVOLAC) und das Ende der Welt
(GUVTEÄELAC TOUV XLOVOC)?”  (Mt 24, 3) d4

Matthäus 1St der einzZ1Ige Evangelıst, der das Wort TAXNOVLOLO un das Syn-
M} GUVTEÄELN TOUVU XLOVOC verwendet. Ihre Einführung veht cehr wahr-
scheinlich auf die matthäische Redaktıon zurück.® Nur der Ausdruck
wırd och einmal iın dieser ede vorkommen (Mt5  ) Der zwelıte
dagegen 1St iın anderen Abschnitten außerhalb der endzeıtlichen ede
Ainden (Mt 3,39{.49; 28,20 Beide sınd eschatologisch auszulegen. Mıt der
Wiıederholung des Terminus teCHNICUS TOXPOLOLA® wırd dıie christologische
Dimension der Eschatologie betont. Zu Recht spricht Marguerat VOoO einer
„Christologischen Konzentration“, welche die matthäische ede kennzeıch-
net.“/ Diese Formulierung spiegelt dıie Erwartungen der Urkirche wıder.?5

Die Doppelfrage der Junger ach der Zerstörung des Tempels unı ach
der arusıie Jesu SOWIEe dem Ende der Welt bestimmt den Inhalt des ersten

Teıls; dıie Suche ach einem deutlichen Unterschied?? zwıschen dem drama-
tischen FEreignis der Zerstörung Jerusalems und der arusıie Jesu scheıint eın
wichtiges Z1ıel der ede Nalık Bereıts Wel Aussagen iın der ede welsen
auf diesen Unterschied hın „Aber 1St och nıcht das Ende“ (Mt 24,6)
un: dann wırd das Ende kommen“ (Mt 24,14).

Innerhalb dieses ersten Teıls können Wel Hauptabschnitte unterschieden
werden: die Darstellung VOoO ınnergeschichtlichen FEreignissen 1m Zusam-
menhang mıt dem Jüdıschen Krieg (Mt 24,4—-28) und die Ankündigung der
eschatologischen Vollendung mıt der arusıie (Mt 24,29—-35).

Lten eingeführt (vel. 13,21—23). Dem Ablauft der Erzählung ach IST. wahrscheımnlicher, Aass dıe
Ausdrücke TOYUT( und TOUVTe TOYUT( sıch auf das V Jesus Urz davor erwähnte Nıederreifien des
Tempels beziehen 13,2) D1e Doppelfrage IST. nıcht eıne Wiıederholung desselben Inhalts: Der

Teıl {ragt ach der Zeıt (TOTE TOYUT( EOTAL) und der zweıte ach dem Zeichen (TL TO ON
des eben VOTauUsgESAZLEN Ereignisses. Mıt der Zerstörung des Tempels sınd aber eschatologıische
Vorstellungen verbunden. Vel. GnikRa, Das Evangelıum ach Markus. 8,2/-16,20, Zürich
u.a.] 184 Fın eschatologischer 1INnwels ın der markınıschen Doppelirage annn LLL als
impliziter weltanschaulicher Hıntergrund verstanden werden.

Die Ansıcht, Aass sıch dıe rage der Jüunger und dıe Ntwort Jesu 1m ersien Evangelıum
nıcht auf den Zeıtpunkt der Tempelzerstörung beziehe, IST. [ragwürdıg. S1e wırcd ZU. Beispiel V
Grilli/ Langner, 5/8, verteidigt. Der .rund lıege darın, Aass dıe Tempelzerstörung Matthäus und
se1iner (Zemelnnschaftt bekannt Sel. Diese Tatsache schlielst aber nıcht AaUS, Aass dıe rage zurück-
schauend vestellt wırd. Eıne „Voraussage” der schon bekannten Ereignisse bleıibt. yhetorisch UN
Dragmatısch nıcht bedeutungslos für eiıne (3emeınnde, dıe S1E bereıts erlebt. hat. Vel Aazı LUZ,
Matthäus 1/3, 42/; Broer, Redaktionsgeschichtliche Aspekte V Mt „1—28, 1n:' 55
209—-23535, 71

A Veol LUZ, Matthäus 1/1, 69:; /3; ders., Matthäus 1/3, 4A08 f.:; Neirynck, 5()4
26 Veol Marguerat, Le Jugement ans l’evangıle de Matthıeu, (;eneve 1981,
M7 Veol Marguerat, 4405
N Veol Nolland, 961
Au Veol Lambrecht, 315
30 Fuür LUZ, Matthäus 1/3, 421, ÄAnm 4, bleibt. der Text offen, hne sıch auf eın bestimmtes

Ereignis beziehen.
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und zielt explizit auch auf die Wiederkunft Jesu und auf das Ende der Welt: 
„Sag uns, wann wird das sein (po,te tau/ta e;stai) und was ist das Zeichen für 
deine  Parusie  (to. shmei/on th/j sh/j parousi,aj)  und  das  Ende  der  Welt 
(suntelei,aj tou/ aivw/noj)?“(Mt 24, 3).24 

Matthäus ist der einzige Evangelist, der das Wort parousi,a und das Syn-
tagma sunte,leia tou/ aivw/noj  verwendet.  Ihre  Einführung  geht  sehr  wahr-
scheinlich auf die matthäische Redaktion zurück.25 Nur der erste Ausdruck 
wird noch einmal in dieser Rede vorkommen (Mt 24,27.37.39). Der zweite 
dagegen  ist  in  anderen  Abschnitten  außerhalb  der  endzeitlichen  Rede  zu 
finden (Mt 13,39 f.49; 28,20). Beide sind eschatologisch auszulegen. Mit der 
Wiederholung  des  Terminus technicus parousi,a26  wird  die  christologische 
Dimension der Eschatologie betont. Zu Recht spricht Marguerat von einer 
„christologischen Konzentration“, welche die matthäische Rede kennzeich-
net.27 Diese Formulierung spiegelt die Erwartungen der Urkirche wider.28

Die Doppelfrage der Jünger nach der Zerstörung des Tempels und nach 
der Parusie Jesu sowie dem Ende der Welt bestimmt den Inhalt des ersten 
Teils; die Suche nach einem deutlichen Unterschied29 zwischen dem drama-
tischen Ereignis der Zerstörung Jerusalems und der Parusie Jesu scheint ein 
wichtiges Ziel der Rede zu sein: Bereits zwei Aussagen in der Rede weisen 
auf diesen Unterschied hin: „Aber  es  ist noch nicht das Ende“  (Mt 24,6) 
und: „[U]nd dann wird das Ende kommen“ (Mt 24,14).

Innerhalb dieses ersten Teils können zwei Hauptabschnitte unterschieden 
werden: die Darstellung von  innergeschichtlichen Ereignissen  im Zusam-
menhang mit dem Jüdischen Krieg (Mt 24,4–28)30 und die Ankündigung der 
eschatologischen Vollendung mit der Parusie (Mt 24,29–35).

ten eingeführt (vgl. Mk 13,21–23). Dem Ablauf der Erzählung nach ist wahrscheinlicher, dass die 
Ausdrücke tau/ta und pa,nta tau/ta sich auf das von Jesus kurz davor erwähnte Niederreißen des 
Tempels beziehen (Mk 13,2). Die Doppelfrage ist nicht eine Wiederholung desselben Inhalts: Der 
erste Teil fragt nach der Zeit (po,te tau/ta e;stai) und der zweite nach dem Zeichen (ti, to. shmei/on) 
des eben vorausgesagten Ereignisses. Mit der Zerstörung des Tempels sind aber eschatologische 
Vorstellungen verbunden. Vgl. J. Gnilka, Das Evangelium nach Markus. Mk 8,27–16,20, Zürich 
[u. a.] 31989, 184 f. Ein eschatologischer Hinweis in der markinischen Doppelfrage kann nur als 
impliziter weltanschaulicher Hintergrund verstanden werden.

24  Die Ansicht, dass  sich die Frage der  Jünger und die Antwort  Jesu  im ersten Evangelium 
nicht auf den Zeitpunkt der Tempelzerstörung beziehe, ist fragwürdig. Sie wird zum Beispiel von 
Grilli/Langner, 378, verteidigt. Der Grund liege darin, dass die Tempelzerstörung Matthäus und 
seiner Gemeinschaft bekannt sei. Diese Tatsache schließt aber nicht aus, dass die Frage zurück-
schauend gestellt wird. Eine „Voraussage“ der schon bekannten Ereignisse bleibt rhetorisch und 
pragmatisch nicht bedeutungslos  für eine Gemeinde, die  sie bereits  erlebt hat. Vgl. dazu Luz, 
Matthäus I/3, 427; I. Broer, Redaktionsgeschichtliche Aspekte von Mt 24,1–28, in: NT 35 (1993) 
209–233, 211 f.

25  Vgl. Luz, Matthäus I/1, 69; 73; ders., Matthäus I/3, 408 f.; Neirynck, 504 f.
26  Vgl. D. Marguerat, Le jugement dans l’évangile de Matthieu, Genève 1981, 71 f.
27  Vgl. Marguerat, 495 f.
28  Vgl. Nolland, 961.
29  Vgl. Lambrecht, 318.
30  Für Luz, Matthäus I/3, 421, Anm. 84, bleibt der Text offen, ohne sich auf ein bestimmtes 

Ereignis zu beziehen. 



MT „1—1 DER MATTHAISCHEN FENDZEITREDE

iıne zentrale Problematık der erwähnten ınnergeschichtlichen FEreignisse
esteht darın, nıcht vertührt werden (Mt 24,4). IDIE nıcht mıt dem end-
yültigen Ende verwechselnden orkommnısse sınd vielfältig: Viele WeOCI-

den tür sıch beanspruchen, der Mess1as se1InN; Kriege, Kämpfe zwıschen
Völkern und Königreichen, Hungersnöte unı Erdbeben werden sıch VOCI-

mehren (Mt 24,5—8 Diese sınd aber L1LUL die notwendıgen Anfänge der We-
hen.*!

ID7E Junger celbst werden Bedrängnıis, Hass und ord VOoO den Heıden
des Glaubens wiıllen ertahren. Innerhalb der Gemeıunde werden Ö

viele Fall kommen, und vegenseıltiger Hass un Verrat werden ıhr scha-
den Falsche Propheten werden viele iın die Irre tühren, und die Gesetzlosig-
eıt wırd dıie Liebe iın der Gemeıihnde erkalten lassen (Mt 59_1 ) rst ach
der Verkündigung des Evangelıums VOoO Reich auf der ganzen Welt, allen
Völkern ZU. Zeugnis, wırd das Ende kommen (Mt 24,14).*

iıne präzisere Darstellung der iıntrahistorischen Geschehnisse beginnt
mıiıt der Erwähnung VOoO „Greuel der Verwüstung” iın 15 (Mt 24,15-—28).
Der Ausdruck TO BÖEAUYLWO TNG EONLWOOEWC 1St die oriechische Übersetzung
VOoO der 1 Danıielbuch verwendeten Wendung VM (Dan 9,27;
11,31; 12,11; vgl akk 1,54; 6,7) un könnte 1er auf dıie Entweihung
durch die Zeloten oder auf die Zerstörung des Tempels durch die Romer
hiınwelisen.” Dieses Zeichen oll die judäischen Gemehlnden ZUur Flucht iın die
erge zwıingen (vgl. Mt 24,16—20).

31 Vel. Nolland, Y67) LUZ, Matthäus 1/3, A0 / f., 421—428, vertritt dıe These, Aass Mt „6—1 und
4,15—28 dıeselben Ereignisse verschiedenen Blickwinkeln beschreıiben: 1m Blıck auf dıe
Weelt (Okumenisch) und 1m Blick auf Judaäa (örtlıch). Die Argumente sınd jedoch nıcht überzeu-
yend. D1e Warnung VOL talschen Mess1assen 24,5) und talschen Propheten annn LLLLTE

sehr schwer „1m Blıck auf dıe Ir“ verstanden werden. Eıne ZEWISSE Darstellung der Vorkomm-
nısse ach iıhrem Ablauft annn nıcht ausgeschlossen werden, w1€e ın der apokalyptischen Lıtera-

nıcht selten vorkomme (vel. Dan 11) Der Abschnuıtt Mt 24,4—8 (9— könnte sıch ohl auf dıe
zahlreichen Aufstände, dıe aufßerhalb V Judäa stattgefunden haben, beziehen. Vel. Castel,
Hıstoria de Israel de Juda. Desde los origenes hasta | sıglo 11 Estella 206—216

Der Abschnıitt Mt „9—1 ZzeEIST eiıne starke Bearbeitung durch den Evangelısten, dıe sıch auf
interne Dispute der matthäischen (zemeınde beziehen könnte. Vel Zumstein, La condıtıiıon du
CrOVanL ans l’evangıle selon Matthıieu, Göttingen/Freiburg Br. 19/7, 195—200 Das ın 135,12
verwendete Maotıv der DSELFENNLEN Famlılıie wırcdl V Mt 24,10 ın ezug auf dıe (zemeınde AD
wendet. Vel. Redalie, 4A uch Grilli/ Langner, 3S1, stellen fest, Aass dıe (zemeınde „ V iınnen
her zerstort” wırd.

41 Vel. LUZ, Matthäus 1/3, 426:; Nolland, U /() Die Entscheidung für eines V diesen WEl
verschiedenen Vorkommnissen könnte vielleicht ın Verbindung mıt der 1m Text verlangten
Flucht vetroften werden. Wann ware eiıne Flucht eher möglıch? Vielleicht ware S1€e wahrschennlt-
cher mıt dem Autstand der Zeloten und dem dadurch ausgelösten Bürgerkrieg (67 n. Chr.). Die
Eroberung Jerusalems und der Brand des Tempels ftanden dreı Jahre spater (70 Chr.), ach
der Belagerung der Stadt durch Tıtus. Vespasıan hatte schon Judaäa unterworten (69 Chr.), W -

halb eiıne Flucht V denen, dıe „1Nn Judäa“ sınd y  y vielleicht schwieriger SC WESCIL ware.
Es ware außerdem denkbar, Aass dıe „verkürzte Zeit“ mıt dem Zeitraum zwıschen G /
und / (73) LUn haben könnte. Eıne solche Zeitraumangabe IST. der apokalyptischen Liıteratur
nıcht tremd (vel. Dan /,25:5,14; 12,11.12). Grilli/ Langner, 3580, sprechen V der Flucht „auf
yzrund der Zerstörung des Tempels und der darauffolgenden yrofßen Bedrängnis des römisch-Jü-
dıschen Krieges”. Der Krieg aber tolgt nıcht der Zerstörung (70 Chr.), saondern veht ıhr VOLILALLS

(66 Chr.) Der Jüdısche Autstand endet schliefilich mıt dem Fall V Masada (73 Chr.)
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Mt 25,1–13 in der matthäischen Endzeitrede

Eine zentrale Problematik der erwähnten innergeschichtlichen Ereignisse 
besteht darin, nicht verführt zu werden (Mt 24,4). Die nicht mit dem end-
gültigen Ende zu verwechselnden Vorkommnisse sind vielfältig: Viele wer-
den für sich beanspruchen, der Messias zu sein; Kriege, Kämpfe zwischen 
Völkern und Königreichen, Hungersnöte und Erdbeben werden sich ver-
mehren (Mt 24,5–8). Diese sind aber nur die notwendigen Anfänge der We-
hen.31 

Die Jünger selbst werden Bedrängnis, Hass und Mord von den Heiden 
um des Glaubens willen erfahren.  Innerhalb der Gemeinde werden sogar 
viele zu Fall kommen, und gegenseitiger Hass und Verrat werden ihr scha-
den. Falsche Propheten werden viele in die Irre führen, und die Gesetzlosig-
keit wird die Liebe in der Gemeinde erkalten lassen (Mt 24,9–12). Erst nach 
der Verkündigung des Evangeliums vom Reich auf der ganzen Welt, allen 
Völkern zum Zeugnis, wird das Ende kommen (Mt 24,14).32

Eine  präzisere  Darstellung  der  intrahistorischen  Geschehnisse  beginnt 
mit der Erwähnung vom „Greuel der Verwüstung“ in V. 15 (Mt 24,15–28). 
Der Ausdruck to. bde,lugma th/j evrhmw,sewj ist die griechische Übersetzung 
von  der  im  Danielbuch  verwendeten  Wendung  ~meAvm. #WQVih;  (Dan  9,27; 
11,31;  12,11;  vgl.  1  Makk  1,54;  6,7)  und  könnte  hier  auf  die  Entweihung 
durch die Zeloten oder auf die Zerstörung des Tempels durch die Römer 
hinweisen.33 Dieses Zeichen soll die judäischen Gemeinden zur Flucht in die 
Berge zwingen (vgl. Mt 24,16–20). 

31  Vgl. Nolland, 962 f. Luz, Matthäus I/3, 407 f., 421–428, vertritt die These, dass Mt 24,6–14 und 
24,15–28  dieselben  Ereignisse  unter  verschiedenen  Blickwinkeln  beschreiben:  im  Blick  auf  die 
Welt (ökumenisch) und im Blick auf Judäa (örtlich). Die Argumente sind jedoch nicht überzeu-
gend. Die Warnung vor falschen Messiassen (Mt 24,5) und falschen Propheten (Mt 24,11) kann nur 
sehr schwer „im Blick auf die Welt“ verstanden werden. Eine gewisse Darstellung der Vorkomm-
nisse nach ihrem Ablauf kann nicht ausgeschlossen werden, wie es in der apokalyptischen Litera-
tur nicht selten vorkomme (vgl. Dan 11). Der Abschnitt Mt 24,4–8 (9–14) könnte sich wohl auf die 
zahlreichen  Aufstände,  die  außerhalb  von  Judäa  stattgefunden  haben,  beziehen.  Vgl.  F. Castel, 
Historia de Israel y de Judá. Desde los orígenes hasta el siglo II d.C., Estella 51998, 206–216.

32  Der Abschnitt Mt 24,9–14 zeigt eine starke Bearbeitung durch den Evangelisten, die sich auf 
interne Dispute der matthäischen Gemeinde beziehen könnte. Vgl. J. Zumstein, La condition du 
croyant dans l’évangile selon Matthieu, Göttingen/Freiburg i. Br. 1977, 195–200. Das in Mk 13,12 
verwendete Motiv der getrennten Familie wird von Mt 24,10 in Bezug auf die Gemeinde ange-
wendet. Vgl. Redalié, 84. Auch Grilli/Langner, 381, stellen fest, dass die Gemeinde „von innen 
her zerstört“ wird.

33  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 426; Nolland, 970 f. Die Entscheidung  für eines von diesen zwei 
verschiedenen  Vorkommnissen  könnte  vielleicht  in  Verbindung  mit  der  im  Text  verlangten 
Flucht getroffen werden. Wann wäre eine Flucht eher möglich? Vielleicht wäre sie wahrscheinli-
cher mit dem Aufstand der Zeloten und dem dadurch ausgelösten Bürgerkrieg (67 n. Chr.). Die 
Eroberung Jerusalems und der Brand des Tempels fanden drei Jahre später statt (70 n. Chr.), nach 
der Belagerung der Stadt durch Titus. Vespasian hatte schon Judäa unterworfen (69 n. Chr.), wes-
halb eine Flucht von denen, die „in Judäa“ sind (Mt 24,16), vielleicht schwieriger gewesen wäre. 
Es wäre außerdem denkbar, dass die „verkürzte Zeit“ (Mt 24,22) mit dem Zeitraum zwischen 67 
und 70 (73) zu tun haben könnte. Eine solche Zeitraumangabe ist der apokalyptischen Literatur 
nicht  fremd (vgl. Dan 7,25;8,14; 12,11.12). Grilli/Langner, 383, sprechen von der Flucht „auf-
grund der Zerstörung des Tempels und der darauffolgenden großen Bedrängnis des römisch-jü-
dischen Krieges“. Der Krieg aber folgt nicht der Zerstörung (70 n. Chr.), sondern geht ihr voraus 
(66 n. Chr.). Der jüdische Aufstand endet schließlich mit dem Fall von Masada (73 n. Chr.). 
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Mıt dem apokalyptischen Topos der „Bedrängnis“ (DALUSLG) wırd der
Schrecken dieser otzelt betont. iıne orößere QALWLC hat se1it dem Begınn
der Welt nıcht vegeben un wırd iın der Zukunft nıcht veben (Mt 24,21;
vgl Dan 12,1). Nur dank der Verkürzung dieser Tage der Auserwählten
wiıllen wırd das Uberleben möglıch (Mt 24,22).°*

Die letzte Warnung VOTL den auftauchenden talschen Mess1assen un tal-
schen Propheten dient als Anlass dazu, das Zeichen der Wiederkuntt des
wahren Messı1as erkennen (Mt 24,23-—26). Mıt der Eintügung und eagr-
beitung des Stottes ALLS der Logienquelle (Lk 17,25 f.) lehrt der Evangelıst,
dass der Mess1as nıcht iın der Wuste oder iın der Verborgenheıit finden ISt.
Die Arusie des Menschensohnes wırd unüubersehbar WI1€e eın Hımmel
autfleuchtenden Blıtz se1in (Mt 24,27).”°

Sogleich ach der Bedrängnis dieser eben vorhergesagten Tage werden die
Kräfte des Hımmaels erschüttert werden und „das Zeichen des Menschen-
sohnes Hımmel“ (T  Ö ONMELOV TOUVU DLOU TOUV XVOPNWTOU EV OVPAVG)) wırd
endlich vesehen werden (Mt 24,29—30). Der Evangelıst tührt 1er 1ne recht
austührliche Beschreibung der kosmischen FEreignisse der arusıie ein, wel-
che die Markusquelle bearbeitet und erwelıtert (Mk 13,24—27).”

Die Erschütterung der Hımmelskörper 1St 1m Alten Testament mıt dem
yöttlichen Eingreiten beım Jungsten Gericht verbunden Jes 135,10; 34,4; E
32,10; Joel 2,10; Hag 2,6; vgl auch ıthHen 50,4-—7; Ass Mos 10,5) Hıer
wırd dieses Eingreiten iın CHNSC Beziehung mıiıt dem Zeichen des kommenden
Menschensohnes vestellt (vgl. Dan 7,13) Es handelt sıch dabel eın Un1-
versales Ereignis, das alle Völker betrittt iıne radıkale Trennung wırd dann
statthinden: Angesichts des Zeichens des Menschensohnes werden dıie Völ-
ker der Erde wehklagen mussen (vgl. Sach 12,10 LXXAX), die Auserwählten
der ganzen Welt hingegen werden VOoO seinen Engeln”” mıiıt lautem Posau-
nenschall (vgl. Joel 2,1; Zet 1,16; IThess 4,16; Kor 15,52 versammelt (Mt
24,28—31). Mıt dieser bıblisch-apokalyptisch gepragten Sprache wırd auf
den zweıten Teıl der Doppelfrage der Junger YCANTWOTFTEL.

Dieser auf die Unterscheidung zwıischen den ınnergeschichtlichen Wehen
und der vollendeten arus1ıe z1ielende Teıl der matthäischen ede Jesu
wırd mıt paränetischen Aussagen geschlossen (Mt 24,32-35). ” Das Gleıich-

44 Veol LUZ, Matthäus 1/3, 47 7 —430
4 Veol LUZ, Matthäus 1/3, 409:; Nolland, 979 f
40 Hıer 1ST. och nıcht dıe ede V der Parusıe elbst, saondern S1E wırcdl erwähnt, S1E V

Auttauchen der talschen Mess1asse abzugrenzen. Vel Nolland, U&()
Ar Veol Nolland, Y8E2; Dupont, 65
ÖN Veol Nolland, S” [.; LUZ, Matthäus 1/3, 4333 Grilli/ Langner, 387
44 Veol Dupont, 65 Matthıeu MONLIre aulssı le Fıls de L’homme SC anges’. (_ette

manıere dV’attrıbuer Fıls de ’ homme les .  z quı appartıennent naturellement Dieu, ST
traıt cCaracteristique de la christologıe mattheenne 13,41; ’27) H Veol aber auch Mt 2541 TG
ÖLKBOAG KL TOLC XYVEÄOLC XUTOU: Apk 12,/' MLıyanıı KL OL y VEÄOL YMÜTOD.

AU Anders als beı LUZ, Matthäus 1/3, 403, der dıe Verse 32—56 ın den V ıhm vorgeschlagenen
Mıttelteil 25,32—-25,59) einschliefist.
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Mit  dem  apokalyptischen  Topos  der  „Bedrängnis“  (qli/yij)  wird  der 
Schrecken dieser Notzeit betont. Eine größere qli/yij hat es seit dem Beginn 
der Welt nicht gegeben und wird es in der Zukunft nicht geben (Mt 24,21; 
vgl. Dan 12,1). Nur dank der Verkürzung dieser Tage um der Auserwählten 
willen wird das Überleben möglich (Mt 24,22).34

Die letzte Warnung vor den auftauchenden falschen Messiassen und fal-
schen Propheten dient  als Anlass dazu, das Zeichen der Wiederkunft des 
wahren Messias zu erkennen (Mt 24,23–26). Mit der Einfügung und Bear-
beitung des Stoffes aus der Logienquelle (Lk 17,23 f.)35 lehrt der Evangelist, 
dass der Messias nicht in der Wüste oder in der Verborgenheit zu finden ist: 
Die Parusie des Menschensohnes wird so unübersehbar wie ein am Himmel 
aufleuchtenden Blitz sein (Mt 24,27).36

Sogleich nach der Bedrängnis dieser eben vorhergesagten Tage werden die 
Kräfte des Himmels erschüttert werden und „das Zeichen des Menschen-
sohnes am Himmel“ (to. shmei/on tou/ ui`ou/ tou/ avnqrw,pou evn ouvranw/|) wird 
endlich gesehen werden (Mt 24,29–30). Der Evangelist führt hier eine recht 
ausführliche Beschreibung der kosmischen Ereignisse der Parusie ein, wel-
che die Markusquelle bearbeitet und erweitert (Mk 13,24–27).37 

Die Erschütterung der Himmelskörper ist im Alten Testament mit dem 
göttlichen Eingreifen beim Jüngsten Gericht verbunden (Jes 13,10; 34,4; Ez 
32,10;  Joel 2,10; Hag 2,6; vgl. auch äthHen 80,4–7; Ass Mos 10,5).38 Hier 
wird dieses Eingreifen in enge Beziehung mit dem Zeichen des kommenden 
Menschensohnes gestellt (vgl. Dan 7,13). Es handelt sich dabei um ein uni-
versales Ereignis, das alle Völker betrifft. Eine radikale Trennung wird dann 
stattfinden: Angesichts des Zeichens des Menschensohnes werden die Völ-
ker der Erde wehklagen müssen (vgl. Sach 12,10 LXX), die Auserwählten 
der ganzen Welt hingegen werden von seinen Engeln39 mit lautem Posau-
nenschall (vgl. Joel 2,1; Zef 1,16; 1 Thess 4,16; 1 Kor 15,52) versammelt (Mt 
24,28–31).  Mit  dieser  biblisch-apokalyptisch  geprägten  Sprache  wird  auf 
den zweiten Teil der Doppelfrage der Jünger geantwortet.

Dieser auf die Unterscheidung zwischen den innergeschichtlichen Wehen 
und der vollendeten Parusie zielende erste Teil der matthäischen Rede Jesu 
wird mit paränetischen Aussagen geschlossen (Mt 24,32–35).40 Das Gleich-

34  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 427–430. 
35  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 409; Nolland, 979 f.
36  Hier ist noch nicht die Rede von der Parusie selbst, sondern sie wird erwähnt, um sie vom 

Auftauchen der falschen Messiasse abzugrenzen. Vgl. Nolland, 980.
37  Vgl. Nolland, 982; Dupont, 65.
38  Vgl. Nolland, 982 f.; Luz, Matthäus I/3, 433; Grilli/Langner, 387.
39  Vgl. Dupont, 65: „[…] Matthieu montre aussi le Fils de l’homme envoyant ‚ses anges‘. Cette 

manière d’attribuer au Fils de l’homme les anges, qui appartiennent naturellement à Dieu, est un 
trait caractéristique de la christologie matthéenne (Mt 13,41; 16,27).“ Vgl. aber auch Mt 25,41: tw/| 
diabo,lw| kai. toi/j avgge,loij auvtou/; Apk 12,7: o` Micah.l kai. oi` a;ggeloi auvtou/.

40  Anders als bei Luz, Matthäus I/3, 403, der die Verse 32–36 in den von ihm vorgeschlagenen 
Mittelteil (Mt 25,32–25,39) einschließt.
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NS VOoO Feigenbaum oll dazu verhelfen, dıie Sıgnale der endzeıtlichen Er-
e1RNISSE wahrzunehmen. Mıt TOVTO TO.VUTA wırd der ezug auf dıie eben be-
schriebenen Geschehnisse deutlich. Diese Verse betonen die Notwendigkeıt
des Wıssens (YLVWOKETE) und der Unterscheidung der Zeichen der eıt Diese
Notwendigkeıt steht 1m Zusammenhang mıt der iın der ede erwähnten (Je-
tahr des ITrtums beziehungsweise des Irregeführt- Werdens (vgl. Mt 24,4 f.;
11; 23-—26). IDIE etzten Aussagen betonen mıiıt Nachdruck die Unwiıderruf-
ıchkeıit der kommenden Ereignisse.

Dieser vorwıiegend ALLS der markınıschen Quelle vebildete Teıl der
matthäischen ede spiegelt die Asso”z1atıon der chrıistlichen (Je-
meınden zwıschen dem geschichtlichen FEreignis des Jüdischen Krieges (66—
73 Chr.) un ıhren eigenen VOoO der arus1ıe Jesu estimmten eschatologi-
schen Vorstellungen wıder. Die Erfahrungen der Schrecken des Krieges un
seiner Folgen haben dıie Erwartung auf eiınen endgültigen Eingrifft (sottes
begünstigt unı vefördert. ID7E Tempelzerstörung wırd als Herausforderung
(sottes angesehen, damıt Er letztgültig eingreift.” So sollen die Adressaten
der ach der Tempelzerstörung verfassten Baruch-Apokalypse wı1ssen, dass
„das Ende selines Gerichts“ nıcht tern 1St (Apk Bar 82,2)

Fur die Chrısten das endgültige Gericht (sottes und das Ende der
Welt L1LUL iın Verbindung mıt der arus1le Chrıstı vorstellbar. Die Hotffnung
auf dıie arus1ıe estand War schon vorher, unabhängıig VOoO der polıtischen
Situation VOoO Judäa (vgl. Kor 11,26; 16,22; Phiıl 4!! Thess ’  —  $ 5,1—
5) aber dıie katastrophalen FEreignisse des Jüdischen Krieges konnten die
Vorstellung begünstigen, dass das Ende VOoO Jerusalem gleichzeltig das mıt
der arusıie untrennbar verbundene Ende überhaupt bedeuten wüuürde. In
Kurze: Diese leidvollen Erfahrungen manıfestierten die schon UVo beste-
hende Naherwartung. uch WEn Matthäus versucht, einen Unterschied
zwıschen den beıden Ereignissen herzustellen, o1bt iın dem ersten Teıl
seiner ıunften ede diese tradıtionelle Vorstellung wıeder.

Dize Erwartung der AYUSIE Gegebenheiten
(Mt 24,36-25,30)

Matthäus bearbeıtet dıie etzten Aussagen der markınıschen Vorlage (Mk
13,28—37). Was 1m Markusevangelium als Abschluss der Endzeıtrede dient,
wırd 1 ersten Evangelıum ZUuU Ausgangspunkt tür ine MLECUE Entwicklung
vemacht: „Aber über *  jenen Tag und die Stunde weıls nıemand, weder die
Engel der Hımmel och der Sohn, aufßer alleın der Vater  D (Mt 24,36

Vel. Gnilka, 15855
AJ Im Unterschied der ın den Endzeıtreden VOTauUSSESELZLEN dramatıschen Lage
Thess ,3 eiıne al1Z ruhige Situation OTALVU  A AEVYWOLV ELa KL XOOHAÄELN, TOTE

XLOVLÖLOC XUTOLC CEOLOTATAL OAeBpOcC. Ahnliche Umstände annn auch der ALLS der Logienquelle
stammende Abschnıiıtt Mt 4,5/ —41 reflektieren, der den ruhigen Ablauft des alltäglıchen Lebens

beschreıiben scheınt.
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Mt 25,1–13 in der matthäischen Endzeitrede

nis vom Feigenbaum soll dazu verhelfen, die Signale der endzeitlichen Er-
eignisse wahrzunehmen. Mit pa,nta tau/ta wird der Bezug auf die eben be-
schriebenen Geschehnisse deutlich. Diese Verse betonen die Notwendigkeit 
des Wissens (ginw,skete) und der Unterscheidung der Zeichen der Zeit. Diese 
Notwendigkeit steht im Zusammenhang mit der in der Rede erwähnten Ge-
fahr des Irrtums beziehungsweise des Irregeführt-Werdens (vgl. Mt 24,4 f.; 
11; 23–26). Die letzten Aussagen betonen mit Nachdruck die Unwiderruf-
lichkeit der kommenden Ereignisse. 

Dieser vorwiegend aus der markinischen Quelle gebildete erste Teil der 
matthäischen Rede spiegelt die spontane Assoziation der christlichen Ge-
meinden zwischen dem geschichtlichen Ereignis des Jüdischen Krieges (66–
73 n. Chr.) und ihren eigenen von der Parusie Jesu bestimmten eschatologi-
schen Vorstellungen wider. Die Erfahrungen der Schrecken des Krieges und 
seiner Folgen haben die Erwartung auf einen endgültigen Eingriff Gottes 
begünstigt und gefördert. Die Tempelzerstörung wird als Herausforderung 
Gottes angesehen, damit Er letztgültig eingreift.41 So sollen die Adressaten 
der nach der Tempelzerstörung verfassten Baruch-Apokalypse wissen, dass 
„das Ende seines Gerichts“ nicht fern ist (Apk Bar 82,2). 

Für die Christen waren das endgültige Gericht Gottes und das Ende der 
Welt nur in Verbindung mit der Parusie Christi vorstellbar. Die Hoffnung 
auf die Parusie bestand zwar schon vorher, unabhängig von der politischen 
Situation von Judäa (vgl. 1 Kor 11,26; 16,22; Phil 4,5; 1 Thess 4,13–17; 5,1–
5),42 aber die katastrophalen Ereignisse des Jüdischen Krieges konnten die 
Vorstellung begünstigen, dass das Ende von Jerusalem gleichzeitig das mit 
der  Parusie  untrennbar  verbundene  Ende  überhaupt  bedeuten  würde.  In 
Kürze: Diese leidvollen Erfahrungen manifestierten die schon zuvor beste-
hende  Naherwartung.  Auch  wenn  Matthäus  versucht,  einen  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Ereignissen  herzustellen,  gibt  er  in  dem  ersten  Teil 
seiner fünften Rede diese traditionelle Vorstellung wieder.

1.2 Die Erwartung der Parusie unter neuen Gegebenheiten  
(Mt 24,36–25,30)

Matthäus  bearbeitet  die  letzten  Aussagen  der  markinischen  Vorlage  (Mk 
13,28–37). Was im Markusevangelium als Abschluss der Endzeitrede dient, 
wird im ersten Evangelium zum Ausgangspunkt für eine neue Entwicklung 
gemacht: „Aber über  jenen Tag und die Stunde weiß niemand, weder die 
Engel der Himmel noch der Sohn, außer allein der Vater“ (Mt 24,36).

41  Vgl. Gnilka, 185.
42  Im  Unterschied  zu  der  in  den  Endzeitreden  vorausgesetzten  dramatischen  Lage  setzt 

1  Thess  5,3  eine  ganz  ruhige  Situation  voraus:  o[tan le,gwsin\ eivrh,nh kai. avsfa,leia( to,te 
aivfni,dioj auvtoi/j evfi,statai o;leqroj. Ähnliche Umstände kann auch der aus der Logienquelle 
stammende Abschnitt Mt 24,37–41 reflektieren, der den ruhigen Ablauf des alltäglichen Lebens 
zu beschreiben scheint. 
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Der Spruch zeıgt deutlich einen Tonwechsel, un annn als Übergangs-
VOIS ausgelegt werden.? Wenn bıs ELIZT die ede VOoO Wıssen und VOoO Un-
terscheiden WAL, betont dieser zwelıte Teıl VOoO 1U das Nıcht-Wıissen.
Deshalb 1St die VOoO Luz vorgeschlagene Einordung des Gleichnisses VOoO

Feigenbaum ınnerhalb des zweıten Teıls tragwürdig.” Mıt diesem Gleichnis
wırd die Idee erhärtet, dass die Ankuntt ahe (EYYVC) 1St und VOTLT

der Tuür ETL QUPALG) steht (Mt 24,33
Der Evangelıst erwelıtert un entwickelt das iın 13,35—37 einge-

tührte Thema der Unkenntnıis der Stunde der Ankuntt des Menschensoh-
1165 Im Folgenden tügt Matthäus Stotft ALLS der Logienquelle eın 17,26—
30; 34—35),P mıiıt dem diese Problematık deutlich unterstrichen wırd. Anders
als iın Abschnıitt Mt —  $ VOoO der Geschichte un der arusıie die
ede WAlL, wırd 1er ausschliefilich VOoO der arus1ıe des Menschensohnes c
sprochen: „Wıe namlıch die Tage Noahs (& NMWEPOL TOUVU NGe€)$ wırd
die Arusie des Menschensohnes sein“ (Mt 24,37).7°

Von den 1m ersten Teıl beschriebenen dramatıschen ınnergeschichtlichen
FEreignissen o1bt 1er keıne Spur. Das könnte einem verschiedenen S1t7 1m
Leben entsprechen. Wenn diese leidvollen Geschehnisse erst eiınmal vorbel

oder einen vewlissen Zeıtraum dazwıschen vab, 1St ıne MLECUE S1tua-
t1on denkbar, WI1€e S1€e iın Abschnıitt Mt 24,53 x—41 angedeutet wırd. Die darge-
stellten Tage Noahs beschreiben nıcht dıie heftige Stimmung des Krıieges,
sondern den ruhigen Ablauf des Alltages: „S1e aßen und tranken, S1€e heıra-

un verheıirateten“ (Mt 24,38
We Lukas beschreıibt auch Matthäus damıt „den vewÖhnlichen Rhyth-

CL /I1US des Lebens. Hıer werden keıne Zeichen erwähnt, deren Wahrneh-
IHUNS die Wıederkunft Jesu ankündiıgen könnten. Hıer werden eher der
plötzliche Charakter der arusıe und ıhre Unvorhersehbarkeıt betont. Der
redaktionell eingeführte Satz KL ODK EYVWOOV (Mt 24,39 verrat das Inter-
SSC daran, dıie Unwissenheıt der Menschen unı dıie Unvorhersehbarkeıt
der Stunde hervorzuheben.“ Der Evangelıst vergleicht diese Tage Noahs

AA /u einer Beschreibung dieses lıterarıschen Vorgehens 1m Matthäusevangelıum vel. LUZ,
Matthäus 1/1, 26 Luz hält aber Vers 36 nıcht für eınen Übergangsvers. Da aAb Vers 5/ ın deutlı-
cher Neuansatz beginnt, IST. sehr wahrscheinlich, Aass Vers 356 diese Funktion als Übergang
iınnehat. Lambrecht, 325, hält den Vers für y cl transıtion between the TSt and the second Dart”. SO
urteılen auch Dupont, /Ü, und Nolland, (

Veol LUZ, Matthäus 1/3, 4072 In diesem Sınne ann ILLAIL Nolland, 991, zustiımmen: „There 1S
delıberate between the conhident LONE of the predictıve materı1als thus tar ın the chapter,

clımaxıng ın 54, and the PrEesCcNL insıstence that only the Father knows.“
A LUZ, Matthäus 1/3, 446 schreıibt 17/,351 der Logienquelle Dabeı übersieht CI, Aass der

Vers auf 135,15 zurückgeht und ohl eher V dem drıtten Evangelısten dorthın verscho-
ben wurde, w1€e Luz auch bezüglıch 17,39 konzediert.

L Der theologıische Hıntergrund wırcd V Marguerat, 525, erwähnt: „Lans le monde de DEN-
Ssee Ju1f, la yeneration de No€e ST iınseparable de l’evenement du deluge, hgure tradıtionnelle du
Ju ZEMENL unıyersel.“

A / Nolland, 45 Übersetzungen ler und 1m Folgenden V Verfasser, WOCI111 nıcht anders
vegeben.

AXN Veol Pu1g Tarrech, 2/; Friedl, Das eschatologische Gericht ın Biıldern ALLS dem Alltag.
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Der Spruch zeigt deutlich einen Tonwechsel, und er kann als Übergangs-
vers ausgelegt werden.43 Wenn bis jetzt die Rede vom Wissen und vom Un-
terscheiden  war,  betont  dieser  zweite  Teil  von  nun  an  das  Nicht-Wissen. 
Deshalb  ist die von Luz vorgeschlagene Einordung des Gleichnisses vom 
Feigenbaum innerhalb des zweiten Teils fragwürdig.44 Mit diesem Gleichnis 
wird die Idee erhärtet, dass die erwartete Ankunft nahe (evggu,j) ist und vor 
der Tür (evpi. qu,raij) steht (Mt 24,33).

Der erste Evangelist erweitert und entwickelt das in Mk 13,33–37 einge-
führte Thema der Unkenntnis der Stunde der Ankunft des Menschensoh-
nes. Im Folgenden fügt Matthäus Stoff aus der Logienquelle ein (Q 17,26–
30; 34–35),45 mit dem diese Problematik deutlich unterstrichen wird. Anders 
als  in Abschnitt Mt 24,4–35, wo von der Geschichte und der Parusie die 
Rede war, wird hier ausschließlich von der Parusie des Menschensohnes ge-
sprochen: „Wie nämlich die Tage Noahs (ai` h`me,rai tou/ Nw/e) waren, so wird 
die Parusie des Menschensohnes sein“ (Mt 24,37).46 

Von den im ersten Teil beschriebenen dramatischen innergeschichtlichen 
Ereignissen gibt es hier keine Spur. Das könnte einem verschiedenen Sitz im 
Leben entsprechen. Wenn diese leidvollen Geschehnisse erst einmal vorbei 
waren oder es einen gewissen Zeitraum dazwischen gab, ist eine neue Situa-
tion denkbar, wie sie in Abschnitt Mt 24,38–41 angedeutet wird. Die darge-
stellten  Tage  Noahs  beschreiben  nicht  die  heftige  Stimmung  des  Krieges, 
sondern den ruhigen Ablauf des Alltages: „Sie aßen und tranken, sie heira-
teten und verheirateten“ (Mt 24,38). 

Wie Lukas beschreibt auch Matthäus damit „den gewöhnlichen Rhyth-
mus des Lebens.“47 Hier werden keine Zeichen erwähnt, deren Wahrneh-
mung  die  Wiederkunft  Jesu  ankündigen  könnten.  Hier  werden  eher  der 
plötzliche Charakter der Parusie und ihre Unvorhersehbarkeit betont. Der 
redaktionell eingeführte Satz kai. ouvk e;gnwsan (Mt 24,39) verrät das Inter-
esse daran, die Unwissenheit der Menschen und die Unvorhersehbarkeit 
der Stunde hervorzuheben.48 Der Evangelist vergleicht diese Tage Noahs 

43  Zu  einer  Beschreibung  dieses  literarischen  Vorgehens  im  Matthäusevangelium  vgl.  Luz, 
Matthäus I/1, 26. Luz hält aber Vers 36 nicht für einen Übergangsvers. Da ab Vers 37 ein deutli-
cher Neuansatz beginnt,  ist es sehr wahrscheinlich, dass Vers 36 diese Funktion als Übergang 
innehat. Lambrecht, 325, hält den Vers für „a transition between the first and the second part“. So 
urteilen auch Dupont, 70, und Nolland, 990.

44  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 402. In diesem Sinne kann man Nolland, 991, zustimmen: „There is 
a deliberate contrast between the confident tone of the predictive materials thus far in the chapter, 
climaxing in v. 34, and the present insistence that only the Father knows.“

45  Luz, Matthäus I/3, 446 f. schreibt Lk 17,31 der Logienquelle zu. Dabei übersieht er, dass der 
Vers 31 auf Mk 13,15 zurückgeht und wohl eher von dem dritten Evangelisten dorthin verscho-
ben wurde, wie Luz auch bezüglich Lk 17,33 konzediert.

46  Der theologische Hintergrund wird von Marguerat, 525, erwähnt: „Dans le monde de pen-
sée juif, la génération de Noé est inséparable de l’évènement du déluge, figure traditionnelle du 
jugement universel.“

47  Nolland, 993. Übersetzungen hier und im Folgenden vom Verfasser, wenn nicht anders an-
gegeben.

48  Vgl. Puig i Tàrrech, 27; A. Friedl, Das eschatologische Gericht in Bildern aus dem Alltag. 
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mıiıt dem alltäglichen Leben, iın dem dıie vewöhnlichen Tätıgkeiten statthın-
den Im Unterschied Mt’mussen die Arbeıiter aut dem Feld nıcht
fliehen un die Frauen dürten zuhause bleiben,* dort der Muühle
mahlen

Mıt dem plötzlichen Hereinbrechen der arusıie des Menschensohnes
wırd die Sammlung der Auserwählten vollzogen. Der mıt dem Wortpaar
„annehmen zurücklassen“ (MOpAAoCuUBAvO® XOLNUL) vertasste antıthetische
Parallelismus* drückt diese radıkale Irennung ALLS un bezeichnet jeweıls
das eıl un die Heıllosigkeit der Menschen.“

Aus diesem Zusammenhang lässt sıch erklären, die veforderte
Wachsamkeıt eın wesentliches Verhalten tür die Junger darstellt (Mt 24,42).
Die Ermahnung ZU. Wachen STAMMLT N der markınıschen Quelle
(Mk 13,35 und wurde dem matthäischen Kontext leicht anNgCDASST.: Da
Matthäus das markınısche Gleichnis VOoO spat heimkehrenden Hausherrn
(Mk 13,34-36) weglässt, dart 1er nıcht der Ausdruck KÜPLOC TNG OLKLOLC
(Mk 13,35 verwendet werden. Die Ermahnung Aindet eshalb aut derjenigen
Sachebene Sta  $ auf welcher Vo „Herrn“ iın christologischem Sınn die ede
1St (Mt 24,42).°“ Das ZU. ersten Mal VOoO Matthäus verwendete erb YPNYOPEW
wırd ausdrücklich iın Verbindung mıt der Ankunft des Herrn verwendet,
deren SCHAUCT Tag unbekannt 1st.” Diese Ermahnung wırd Schluss der
Parabel VOoO den zehn *  Jungen Frauen och einmal wıiederholt (Mt 25,13).°*

ach dieser Ermahnung tolgt ine Reihe VOoO vier Gleichnissen, die ıhrer
ange ach angeordnet siınd. Mıt einem kurzen Gleichnis anfangend (Mt
24,45 f.), veht die Endzeıtrede mıiıt dreı längeren unı komplexeren Parabeln
(Mt 24,45—51; _  $ 25,14—-30) welıter. Zwischen ıhnen sind viele Analo-
z1en finden, die eın vemeıInsames Grundmuster verraten.”

Diese Gleichnistolge tragt der Darstellung des matthäıischen Verständ-
nıIsses der Arusie beıi, und S1e dient gleichzeıtig als ıne vehemente Paränese.

Eıne exegetische Untersuchung V Mt 24,40 Dal 7,344., Frankturt Maın 1996, 16
AG Vel. BOovon, L’&evangıle selon Saınt Luc. 15,1—-19%9,27, (;eneve 2001, 155 „En evocant le LEr A-

ıl ALULX champs, DULS la mouture Dres de IA MALSON, Matthıeu present U1L1G image unıfıee“: Nolland,
4 „Probably he has ın mınd small domestic ll IM the OME.  C6 |Kursıve Hervorhebung

Ml Vel. Friedl, U
Vel. LUZ, Matthäus 1/3, 450; Friedl, 151—153; 185—190
Vel. Nolland, 405

m 4 /Zum christliıchen CGebrauch des Verbs vel. LUZ, Matthäus 1/3, 455
Dupont, /1, LFENNL, w1€e schon ben erwähnt, dıe „triade des paraboles“ 24,44—25,13)

und dıe Parabel V den Talenten 25,14—30), dıe als Erganzung und Übergangsstück konzı1-
Diert wırd Indız dafür sel, Aass dıe Tel ersien Parabeln „encadrees Dal la repetition de la meme
yquı torme a1nsı UL1C inclusion“ sınd. Er bezieht sıch auf dıe Wiıederholung der Ermah-
LU L1 ZU. Wachen ın Mt 24,42 und 25,15 Es I1L11U155 aber darauft hingewiesen werden, Aass der
Evangelıst nıcht LLULTE ın den CNANNLEN Versen diese Formel wıederhalt, sondern auch eiıne andere
ın Mt 24,51 und 25,50 dıe Aussage V Heulen und Zähneknirschen. Deshalb Zwıingt diese
„repetition de la meme sentence“” nıcht dazıu, ler eıne „inclusion“ sehen, welche dıe darın
beinhalteten Parabeln abtrennen würde

* Vel. Mayordomo, Kluge Mädchen kommen überall hınMT 25,1-13 IN DER MATTHÄISCHEN ENDZEITREDE  mit dem alltäglichen Leben, in dem die gewöhnlichen Tätigkeiten stattfin-  den. Im Unterschied zu Mt 24,17f. müssen die Arbeiter auf dem Feld nicht  fliehen und die Frauen dürfen zuhause bleiben,*? um dort an der Mühle zu  mahlen.  Mit dem plötzlichen Hereinbrechen der Parusie des Menschensohnes  wird die Sammlung der Auserwählten vollzogen. Der mit dem Wortpaar  „annehmen — zurücklassen“ (Topaxiayßavo — adinuL) verfasste antithetische  Parallelismus®® drückt diese radikale Trennung aus und bezeichnet jeweils  das Heil und die Heillosigkeit der Menschen.”  Aus diesem Zusammenhang lässt sich erklären, warum die geforderte  Wachsamkeit ein so wesentliches Verhalten für die Jünger darstellt (Mt 24,42).  Die Ermahnung zum Wachen stammt aus der markinischen Quelle  (Mk 13,35) und wurde dem matthäischen Kontext leicht angepasst: Da  Matthäus das markinische Gleichnis vom spät heimkehrenden Hausherrn  (Mk 13,34-36) weglässt, darf hier nicht der Ausdruck ö küpıoc tAc olklac  (Mk 13,35) verwendet werden. Die Ermahnung findet deshalb auf derjenigen  Sachebene statt, auf welcher vom „Herrn“ in christologischem Sinn die Rede  ist (Mt 24,42).” Das zum ersten Mal von Matthäus verwendete Verb ypnyopeoa  wird ausdrücklich in Verbindung mit der Ankunft des Herrn verwendet,  deren genauer Tag unbekannt ist.” Diese Ermahnung wird am Schluss der  Parabel von den zehn jungen Frauen noch einmal wiederholt (Mt 25,13).°*  Nach dieser Ermahnung folgt eine Reihe von vier Gleichnissen, die ihrer  Länge nach angeordnet sind. Mit einem kurzen Gleichnis anfangend (Mt  24,43 f.), geht die Endzeitrede mit drei längeren und komplexeren Parabeln  (Mt 24,45—51; 25,1-13; 25,14-30) weiter. Zwischen ihnen sind viele Analo-  gien zu finden, die ein gemeinsames Grundmuster verraten.®  Diese Gleichnisfolge trägt zu der Darstellung des matthäischen Verständ-  nisses der Parusie bei, und sie dient gleichzeitig als eine vehemente Paränese.  Eine exegetische Untersuchung von Mt 24,40f. par Lk 17,34f., Frankfurt am Main 1996, 36.  *# Vgl. E Bovon, L’&vangile selon saint Luc. 15,1-19,27, Gen&ve 2001, 158: „En &vocant le tra-  vail aux champs, puis la mouture pres de la maison, Matthieu present une image unifi6e“; Nolland,  994: „Probably he has in mind a small domestic mill in the home.“ [Kursive Hervorhebung A. T.]  50  5  1  Vgl. Friedl, 92.  n  2  Vgl. Luz, Matthäus 1/3, 450; Friedl, 151-153; 185-190.  Vgl. Nolland, 995.  53  Zum christlichen Gebrauch des Verbs vgl. Luz, Matthäus I1/3, 455 f.  54  Dupont, 71, trennt, wie schon oben erwähnt, die „triade des paraboles“ (Mt 24,44-25,13)  und die Parabel von den Talenten (Mt 25,14-30), die als Ergänzung und Übergangsstück konzi-  piert wird. Indiz dafür sei, dass die drei ersten Parabeln „encadr&es par la r£petition de la möme  sentence, qui forme ainsi une inclusion“ sind. Er bezieht sich auf die Wiederholung der Ermah-  nung zum Wachen in Mt 24,42 und 25,13. Es muss aber darauf hingewiesen werden, dass der  Evangelist nicht nur in den genannten Versen diese Formel wiederholt, sondern auch eine andere  in Mt 24,51 und 25,30: die Aussage vom Heulen und Zähneknirschen. Deshalb zwingt diese  „r6petition de la möme sentence“ nicht dazu, hier eine „inclusion“ zu sehen, welche die darin  beinhalteten Parabeln abtrennen würde.  5 Vgl. M. Mayordomo, Kluge Mädchen kommen überall hin ... (Von den zehn Jungfrauen).  Mt 25,1-13, in: Zimmermann (Hg.), Kompendium, 488-503, 496.  491Von den ehn Jungfrauen).
Mt „ 1—1395, 1n:' Zimmermann (Ho.), Kompendium, 485—035, 4906
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Mt 25,1–13 in der matthäischen Endzeitrede

mit dem alltäglichen Leben, in dem die gewöhnlichen Tätigkeiten stattfin-
den. Im Unterschied zu Mt 24,17 f. müssen die Arbeiter auf dem Feld nicht 
fliehen und die Frauen dürfen zuhause bleiben,49 um dort an der Mühle zu 
mahlen. 

Mit  dem  plötzlichen  Hereinbrechen  der  Parusie  des  Menschensohnes 
wird die  Sammlung  der Auserwählten  vollzogen. Der mit dem  Wortpaar 
„annehmen – zurücklassen“ (paralamba,nw – avfi,hmi) verfasste antithetische 
Parallelismus50 drückt diese radikale Trennung aus und bezeichnet jeweils 
das Heil und die Heillosigkeit der Menschen.51 

Aus  diesem  Zusammenhang  lässt  sich  erklären,  warum  die  geforderte 
Wachsamkeit ein so wesentliches Verhalten für die Jünger darstellt (Mt 24,42). 
Die  Ermahnung  zum  Wachen  stammt  aus  der  markinischen  Quelle 
(Mk  13,35)  und  wurde  dem  matthäischen  Kontext  leicht  angepasst:  Da 
 Matthäus  das  markinische  Gleichnis  vom  spät  heimkehrenden  Hausherrn 
(Mk 13,34–36) weglässt, darf hier nicht der Ausdruck  ò ku,rioj th/j oivki,aj 
(Mk 13,35) verwendet werden. Die Ermahnung findet deshalb auf der jenigen 
 Sachebene statt, auf welcher vom „Herrn“ in christologischem Sinn die Rede 
ist (Mt 24,42).52 Das zum ersten Mal von Matthäus verwendete Verb grhgore,w 
wird  ausdrücklich  in  Verbindung  mit  der  Ankunft  des  Herrn  verwendet, 
deren genauer Tag unbekannt ist.53 Diese Ermahnung wird am Schluss der 
Parabel von den zehn jungen Frauen noch einmal wiederholt (Mt 25,13).54

Nach dieser Ermahnung folgt eine Reihe von vier Gleichnissen, die ihrer 
Länge nach angeordnet  sind. Mit  einem kurzen Gleichnis  anfangend  (Mt 
24,43 f.), geht die Endzeitrede mit drei längeren und komplexeren Parabeln 
(Mt 24,45–51; 25,1–13; 25,14–30) weiter. Zwischen ihnen sind viele Analo-
gien zu finden, die ein gemeinsames Grundmuster verraten.55 

Diese Gleichnisfolge trägt zu der Darstellung des matthäischen Verständ-
nisses der Parusie bei, und sie dient gleichzeitig als eine vehemente Paränese. 

Eine exegetische Untersuchung von Mt 24,40 f. par Lk 17,34 f., Frankfurt am Main 1996, 36.
49  Vgl. F. Bovon, L’évangile selon saint Luc. 15,1–19,27, Genève 2001, 158: „En évocant le tra-

vail aux champs, puis la mouture près de la maison, Matthieu présent une image unifiée“; Nolland, 
994: „Probably he has in mind a small domestic mill in the home.“ [Kursive Hervorhebung A. T.]

50  Vgl. Friedl, 92.
51  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 450; Friedl, 151–153; 185–190.
52  Vgl. Nolland, 995.
53  Zum christlichen Gebrauch des Verbs vgl. Luz, Matthäus I/3, 455 f.
54  Dupont, 71, trennt, wie schon oben erwähnt, die „triade des paraboles“ (Mt 24,44–25,13) 

und die Parabel von den Talenten (Mt 25,14–30), die als Ergänzung und Übergangsstück konzi-
piert wird. Indiz dafür sei, dass die drei ersten Parabeln „encadrées par la répétition de la même 
sentence, qui forme ainsi une inclusion“ sind. Er bezieht sich auf die Wiederholung der Ermah-
nung zum Wachen  in Mt 24,42 und 25,13. Es muss aber darauf hingewiesen werden, dass der 
Evangelist nicht nur in den genannten Versen diese Formel wiederholt, sondern auch eine andere 
in  Mt  24,51  und  25,30:  die  Aussage  vom  Heulen  und  Zähneknirschen.  Deshalb  zwingt  diese 
„répétition de  la même sentence“ nicht dazu, hier eine „inclusion“ zu sehen, welche die darin 
beinhalteten Parabeln abtrennen würde.

55  Vgl. M. Mayordomo, Kluge Mädchen kommen überall hin … (Von den zehn Jungfrauen). 
Mt 25,1–13, in: Zimmermann (Hg.), Kompendium, 488–503, 496.
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Wenn auch die Wachsamkeıt und das Bereıitsein eın vemeInsames Leitmotiv
sind, bietet ennoch jede VOoO ıhnen eıgene Nuancen und besondere eto-
HUNSCH, die die ede bereichern. Im Unterschied ZU. Gleichnis VO Feigen-
baum 1m ersten Teıl (Mt 24,32—34) beschreiben diese anderen vier Gleichnisse
menschliche Sıtuationen, in denen das persönliche Interagieren entscheidend
1st.?6 S1e ıllustrieren auch den Tag des Kommens des Herrn (vgl. Mt 24,42).
Deswegen werden iın der Rolle der kommenden Gestalt in der Dramatık der
Erzählungen verschiedene christologische Bılder angedeutet.

12  —_ ıne erschreckende Gestalt?
Die notwendige Haltung vegenüber der arus1ıe wırd mıiıt einem ersten ALLS

der Logienquelle stammenden Gleichnıis verdeutlicht: VOoO Hausherrn unı
dem 1eb (Mt 24,43; 12,39; vgl auch EyTIhom )57

Matthäus verbindet das Gleichnis mıt der vorangehenden Aufforderung
ZU. Wachen durch die redaktionelle Eintführung des Syntagmas EYPNYOPNOEV
(X U iın der Apodosıis: „Wenn der Hausherr DCWUSST hätte, iın welcher Nachtwa-
che der 1eb kommt, dann hätte gewacht“ (Mt 24,43 Mıt diesem Irrealıs
der Vergangenheıt58 welılst auf das Verhalten hın, das seltens des Hausherrn
notwendig C WESCH ware, das aber de tacto nıcht vezeigt wurde. Die Schwie-
rigkeiten zwıischen dem Gleichnıis und se1iner Anwendung siınd bekannt.
Eınes der Probleme, die die Anwendung VOoO Vers mıt sıch bringt, esteht
darın, dass Jesus celbst iın der Auslegung mıt dem 1eb verglichen wiırd, dass

das Wort „Dieb“ DEWISSEr \WWeilise aut sıch celbst anwendet. Fınige Ausle-
CI meınen, Al das spreche tür ine ursprünglıche Zugehörigkeıt der AÄAnwen-
dung ZU. Gleichnis und tür dessen jesuanısche Herkunft.®®

Luz schlägt VOlIL, dass das ertium comparatıonıs L1UTL „der unbekannte
Zeıtpunkt“ des Kommens sel Der Menschensohn teilt die eıt se1iner An-
kunft ebenso wen1g 1 Voraus mıt, WI1€e eın Einbrecher seinen Einbruch
ankündigt.” Dies 1St ine cehr plausıble Erklärung unı tragt DOEWI1SS ZUr

*f3 uch dieser Unterschied ermöglıcht, den Vergleich V Feigenbaum V zweıten Teıl der
ede auszuschlielsen (vel. auch AÄAnm 44), und hält davon ab, V einer Reıihe V „S1X parables“

sprechen, w 1€e Marguerat, 496, CS LULCL. Der V ıhm ler vorgeschlagene zweıte Teıl 24,32—-
enthalte „S1X \ s1c!| paraboles el plusieurs logıa, artiıcules SLIE le theme de la du KUp LOC

In demselben Werk erwähnt vorher eiıne andere Teiulung: „3—36; 24,5/-25,50; 5,31—46 Vel.
Marguerat, 5721 Der .rund für diesen Unterschied wırcdl nıcht angeführt.
i Veol Marguerat, 578
x Veol Labahn, Achtung Menschensohn! Vom Dieb!) 24,45 12,59 t. /

EyTIhom 21,5), 1n:' Zimmermann (Ho.), Kompendium, 154—160, 154 Marguerat, 529, Sagl LUT,
Aass das Beıispiel „precısement ırreel (XV)” IST, hne erwähnen, Aass CS ler dıe Irrealıtät der
Vergangenheıt yeht. Er vermuıiıttelt den Eiındruck, als b den Satz eintach als Irrealıtät der (7ıe-
SENWAarT verstehen würde, dıe aber mıt X V  > und Impertekt vebildet wırd Rhetorisch IST. CS vielleicht
stärker, W CII das Beıispiel ın der Vergangenheıt lhegt: dıe Irrealıtät besteht darın, Aass dank
se1INEes Wissens den Einbruch hätte wachen können, aber tatsächliıch hat CS nıcht o  n und
der 1eb IST. eingebrochen.

my Veol Marguerat, 5281{.: LUZ, Matthäus 1/3, 453—455
60 /u einer Darstellung der Problematık vol LUZ, Matthäus 1/3, 454

Veol LUZ, Matthäus 1/3, 545
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Wenn auch die Wachsamkeit und das Bereitsein ein gemeinsames Leitmotiv 
sind, so bietet dennoch jede von ihnen eigene Nuancen und besondere Beto-
nungen, die die Rede bereichern. Im Unterschied zum Gleichnis vom Feigen-
baum im ersten Teil (Mt 24,32–34) beschreiben diese anderen vier Gleichnisse 
menschliche Situationen, in denen das persönliche Interagieren entscheidend 
ist.56 Sie illustrieren auch den Tag des Kommens des Herrn (vgl. Mt 24,42). 
Deswegen werden in der Rolle der kommenden Gestalt in der Dramatik der 
Erzählungen verschiedene christologische Bilder angedeutet.

1.2.1 Eine erschreckende Gestalt?

Die notwendige Haltung gegenüber der Parusie wird mit einem ersten aus 
der Logienquelle stammenden Gleichnis verdeutlicht: vom Hausherrn und 
dem Dieb (Mt 24,43; Lk 12,39; vgl. auch EvThom 21.103).57 

Matthäus verbindet das Gleichnis mit der vorangehenden Aufforderung 
zum Wachen durch die redaktionelle Einführung des Syntagmas evgrhgo,rhsen 
a;n in der Apodosis: „Wenn der Hausherr gewusst hätte, in welcher Nachtwa-
che der Dieb kommt, dann hätte er gewacht“ (Mt 24,43). Mit diesem Irrealis 
der Vergangenheit58 weist er auf das Verhalten hin, das seitens des Hausherrn 
notwendig gewesen wäre, das aber de facto nicht gezeigt wurde. Die Schwie-
rigkeiten  zwischen  dem  Gleichnis  und  seiner  Anwendung  sind  bekannt.59 
Eines der Probleme, die die Anwendung von Vers 44 mit sich bringt, besteht 
darin, dass Jesus selbst in der Auslegung mit dem Dieb verglichen wird, dass 
er das Wort „Dieb“ in gewisser Weise auf sich selbst anwendet. Einige Ausle-
ger meinen, all das spreche für eine ursprüngliche Zugehörigkeit der Anwen-
dung zum Gleichnis und für dessen jesuanische Herkunft.60 

Luz  schlägt  vor,  dass  das  tertium comparationis  nur  „der  unbekannte 
Zeitpunkt“ des Kommens sei. Der Menschensohn teilt die Zeit seiner An-
kunft  ebenso  wenig  im  Voraus  mit,  wie  ein  Einbrecher  seinen  Einbruch 
ankündigt.61  Dies  ist  eine  sehr  plausible  Erklärung  und  trägt  gewiss  zur 

56  Auch dieser Unterschied ermöglicht, den Vergleich vom Feigenbaum vom zweiten Teil der 
Rede auszuschließen (vgl. auch Anm. 44), und hält davon ab, von einer Reihe von „six parables“ 
zu sprechen, wie Marguerat, 496, es  tut. Der von ihm hier vorgeschlagene zweite Teil  (24,32–
25,30) enthalte „six [sic!] paraboles et plusieurs logia, articulés sur le thème de la venue du ku,rioj.“ 
In demselben Werk erwähnt er vorher eine andere Teilung: 24,3–36; 24,37–25,30; 25,31–46. Vgl. 
Marguerat, 521 f. Der Grund für diesen Unterschied wird nicht angeführt.

57  Vgl. Marguerat, 528.
58  Vgl. M. Labahn, Achtung Menschensohn! (Vom Dieb!) Q 12,39 f. (Mt 24,43 f. / Lk 12,39 f. / 

EvThom 21,5), in: Zimmermann (Hg.), Kompendium, 154–160, 154. Marguerat, 529, sagt nur, 
dass das Beispiel „précisément irréel (a;n)“ ist, ohne zu erwähnen, dass es hier um die Irrealität der 
Vergangenheit geht. Er vermittelt den Eindruck, als ob er den Satz einfach als Irrealität der Ge-
genwart verstehen würde, die aber mit a;n und Imperfekt gebildet wird. Rhetorisch ist es vielleicht 
stärker, wenn das Beispiel  in der Vergangenheit  liegt: die  Irrealität besteht darin, dass er dank 
seines Wissens um den Einbruch hätte wachen können, aber tatsächlich hat er es nicht getan, und 
der Dieb ist eingebrochen. 

59  Vgl. Marguerat, 528 f.; Luz, Matthäus I/3, 453–455.
60  Zu einer Darstellung der Problematik vgl. Luz, Matthäus I/3, 454. 
61  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 545.
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Lösung des Problems beı Es 1St aber auch denkbar, dass das Gleichnıis sıch,
ausgehend VOoO der Tatsache des unbekannten Zeıtpunktes, aut dıie kon-
krete Haltung des Nıcht-Bereitseins ezieht unı dass das Bıld VOo einem
Einbrecher dieser Situation ID7E Ankunft elines Diebes als Bıld der
arusıe 1St eın verbreıitetes christliches Motiıv (vgl. Thess 3,2—4; etr
3,10; Apk 3,3; 16,15).° IDIE Vorstellung VOoO Einbruch elnes Diebes 1m Zu-
sammenhang mıiıt dem Gericht (sottes 1St 1 Alten Testament belegt (vgl.
Obd J; Jer 49,9; Jer D X  >< 3U, 3) Der Thessalonicherbriet ZUuU Beispiel

das Bıld des Diebes nıcht L1LUL bezüglıch der Unwissenheıt des e1lt-
punkts der Ankunft mıiıt der arusıie iın Verbindung Thess 5,2), sondern
auch mıiıt einer konkreten Haltung: „Ihr aber, Brüder, se1d nıcht iın Fiınster-
N1S, dass euch der Tag w1€e eın 1eb (1 NLEPC DUÖC WC KÄETTNG) ergreite“
Thess 5,4) Nur diejenıgen, dıie nıcht vorbereıtet sınd, werden dıie arusıe
als Einbruch elines Diebes erfahren. Das oilt aber nıcht tür die Söohne des
Lichtes, auch WEn dıie arusıe plötzlich unı unvorhersehbar w1€e der
Einbruch seın annn Paulus scheıint keiınen Skrupel haben, Jesus iın dieser
Situation als 1eb vorzustellen.

Wenn diese Auslegung zutrifft,° dann esteht das Gleichnıis auf der Not-
wendiıgkeıt der Wachsamkeıt und des Bereıltselins. Sollten S1€e tehlen, dann
wırd INa VOoO der arusıie Jesu überrascht werden, WI1€e Ianl VOoO dem plötz-
lıchen Einbruch elnes Diebes überrascht wırd, WI1€e dem Hausherrn
gyeschehen 1St Er hätte den Einbruch el1nes Diebes durch die Wachsamkeıt
vermeıden mussen. ID7E christlichen Adressaten sınd War nıcht iın der Lage,
die arusıie vermeıden, aber S1€e mussen handeln, dass dıie arus1ıe S1€e
nıcht mıt bösen Folgen überrascht.

In der Anrede der Hörer  eser wırd die Aufforderung ZU. Bereıitsein
tür die Ankuntt des Menschensohnes eingeführt (Mt 24,44; vgl 12,40
Wiäiährend iın der Endzeıitrede 1m Markusevangelium ımmer wıeder das Wa-
chen betont wırd (Mk 13,33; 35.37), wırd beı Matthäus mıiıt dem Aus-
druck des Bere1litseins kombinıiert. Mıt der etzten Wendung dieses Verses
wırd der Übergang ZU. nächsten Gleichnıis vorbereıtet.

12 ıne unvernünftige Ausrede
Anstelle des Gleichnisses VOoO heimkehrenden Hausherrn, mıiıt dem Markus
se1ine eschatologische ede schliefit (Mk 13,34—36), wäihlt der Fvange-
lıst ine andere Parabel, die ALLS der Logienquelle STAammT (Mt 24,45—51;

12,42-46).
Luz behauptet, dass der Grund tür diesen Ersatz darın liege, dass Matthäus
anderen Stellen Ühnliche Texte und Formulierungen eiınführe (vgl. Mt

24.,42, 45; 25,13, 14) und dass überflüssig C WESCH ware, och das Gleichnis

Vel. Labahn, 156
54 SO auch /. Jeremi14$, Die CGleichnisse Jesu, (zöttingen 11998, 4/) vel Moryr1S, The Fırst and

Second Epistles the Thessalonıuans, (3rand Rapıds/Cambridge 1991, 154
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Mt 25,1–13 in der matthäischen Endzeitrede

Lösung des Problems bei. Es ist aber auch denkbar, dass das Gleichnis sich, 
ausgehend  von  der  Tatsache  des  unbekannten  Zeitpunktes,  auf  die  kon-
krete Haltung des Nicht-Bereitseins bezieht und dass das Bild von einem 
Einbrecher zu dieser Situation passt. Die Ankunft eines Diebes als Bild der 
Parusie  ist  ein  verbreitetes  christliches  Motiv  (vgl.  1  Thess  5,2–4;  2  Petr 
3,10; Apk 3,3; 16,15).62 Die Vorstellung vom Einbruch eines Diebes im Zu-
sammenhang mit dem Gericht Gottes ist  im Alten Testament belegt (vgl. 
Obd 5; Jer 49,9; Jer LXX 30, 3). Der erste Thessalonicherbrief zum Beispiel 
setzt das Bild des Diebes nicht nur bezüglich der Unwissenheit des Zeit-
punkts der Ankunft mit der Parusie in Verbindung (1 Thess 5,2), sondern 
auch mit einer konkreten Haltung: „Ihr aber, Brüder, seid nicht in Finster-
nis, dass euch der Tag wie ein Dieb (h` h`me,ra u`ma/j w`j kle,pthj) ergreife“ (1 
Thess 5,4). Nur diejenigen, die nicht vorbereitet sind, werden die Parusie 
als Einbruch eines Diebes erfahren. Das gilt aber nicht für die Söhne des 
Lichtes, auch wenn die Parusie so plötzlich und unvorhersehbar wie der 
Einbruch sein kann. Paulus scheint keinen Skrupel zu haben, Jesus in dieser 
Situation als Dieb vorzustellen. 

Wenn diese Auslegung zutrifft,63 dann besteht das Gleichnis auf der Not-
wendigkeit der Wachsamkeit und des Bereitseins. Sollten sie  fehlen, dann 
wird man von der Parusie Jesu überrascht werden, wie man von dem plötz-
lichen  Einbruch  eines  Diebes  überrascht  wird,  so  wie  es  dem  Hausherrn 
geschehen ist. Er hätte den Einbruch eines Diebes durch die Wachsamkeit 
vermeiden müssen. Die christlichen Adressaten sind zwar nicht in der Lage, 
die Parusie zu vermeiden, aber sie müssen so handeln, dass die Parusie sie 
nicht mit bösen Folgen überrascht. 

In der Anrede der Hörer/Leser wird die Aufforderung zum Bereitsein 
für die Ankunft des Menschensohnes eingeführt (Mt 24,44; vgl. Lk 12,40). 
Während in der Endzeitrede im Markusevangelium immer wieder das Wa-
chen betont wird  (Mk 13,33; 35.37), wird es bei Matthäus mit dem Aus-
druck des Bereitseins kombiniert. Mit der  letzten Wendung dieses Verses 
wird der Übergang zum nächsten Gleichnis vorbereitet.

1.2.2 Eine unvernünftige Ausrede

Anstelle des Gleichnisses vom heimkehrenden Hausherrn, mit dem Markus 
seine eschatologische Rede schließt (Mk 13,34–36), wählt der erste Evange-
list  eine  andere  Parabel,  die  aus  der  Logienquelle  stammt  (Mt  24,45–51;  
Lk 12,42–46). 

Luz behauptet, dass der Grund für diesen Ersatz darin liege, dass Matthäus 
an  anderen  Stellen  ähnliche  Texte  und  Formulierungen  einführe  (vgl.  Mt 
24,42, 45; 25,13, 14) und dass es überflüssig gewesen wäre, noch das Gleichnis 

62  Vgl. Labahn, 156.
63  So auch J. Jeremias, Die Gleichnisse Jesu, Göttingen 111998, 47; vgl. L. Morris, The First and 

Second Epistles to the Thessalonians, Grand Rapids/Cambridge 1991, 154 f.
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N der Markusquelle hinzuzufügen.“ och konkreter behauptet Luz wWel-
ter „Das bei dazugehörende Gleichnıis VOoO aAbwesenden Hausherrn (Mk
13,33—36) ält Mt WD, weıl 1m Talentengleichnis 25,14—30 eiınen Ühnlichen
Stoft plastischer und eindringlicher erzählen wırd.  65 Er versteht die Parabel
VO den Talenten als Ersatz tür das Gleichnıis des abwesenden Hausherrn.

Es 1St aber wahrscheinlicher, dass Matthäus dıe Parabel Vo treuen und —

treuen Hausverwalter (Mt 24,45—51) Als Ersatz tür das markınısche Gleichnıis
Vo spat heimkehrenden Hausherrn (Mk 13,33—36) konzipiert. Die Ahnlich-
keıiten dieses Gleichnisses mıt der Parabel Vo den Talenten eschränken sıch
L1IUTL aut die Formulierung des Antangs der Texte (vgl. 13,34; Mt 25,14).°
Der Hıntergrund des weggelassenen Gleichnisses Vo der Markusquelle Ühnelt
mehr dem des matthäischen: Die Aufgabe esteht iın der Verwal-
LUNg der OLKL (Mk 13,34 oder der OLKETELN (Mt 24,45). In beiden Gleichnissen
spielt dıe nıcht bekannte eıt der Rückkehr des Herrn ine bestimmte Raolle
Im Gegensatz dazu treffen dıe drei Diener iın der Parabel VO den Talenten ıhre
Jjeweiligen Entscheidungen bezüglich der Verwaltung der Talente WI1€e das
Adverb EDBEWC zeıgt umgehend ach der Abreıse des Herrn (Mt 25,15).

Nun 1St wen1gstens denkbar, dass dieser Ersatz nıcht L1UTL darauf
rückgeht, dass Matthäus vermeıdet, Ühnliche Stofte iın dieselbe ede e1n-
zutühren: Im Verlaut der Endzeıtrede kommen mıiıt der VOoO Matthäus einge-
fügten Parabel LEUE Motive VOlIL, die selne Eintügung iın die ede rechtfertigen
können.

Eıinerselts tührt die Parabel Vo treuen und Hausverwalter eın
IThema ein, das bıs dahın och nıcht erwähnt worden 1St: die Verantwortung
Hür die Mıtmenschen. Der Knecht wırd darauf verpflichtet, seınen Miıtknech-
ten dienen. „Unser ext deutet wenı1gstens ındırekt Al dafß das Verhältnis

/ Die TIreue ZUur —den Mıtmenschen beiım ‚Wachseıin‘ entscheidend 1ST.
vertirauten Aufgabe wırd och wichtigere Aufgaben mıt sıch bringen (Mt
24,47). Dieselbe Idee wırd iın der Parabel VO den Talenten wıieder aufgenom-
INeN und erweiıtert (vgl. Mt 25,14-30) Die Nıchterfüllung se1iner Aufgabe und
die Misshandlung der Miıtknechte werden ıne csehr ID Strate se1nes
Herrn ZUur Folge haben (Mt 24,5 Verglichen mıt der Darstellung des Schick-
sals des treuen Knechtes 1St die des bösen Knechtes stärker entwickelt.®S Wenn
die „Erkaltung der Liebe“ ıne reale Bedrohung tür dıe Gemeıunde W ar (vgl.
Mt 24,12), dann könnte sıch durch diese Betonung des Evangelısten die (Je-
meınde angesprochen vefühlt haben.®? Darüber hınaus 1St die Schilderung der

erwartenden Strate (Mt 24,51 laut Jeremias ıne Anspielung darauf,

34 Veol LUZ, Matthäus 1/3, 4031
65 Veol LUZ, Matthäus 1/3, 4572
66 Matthäus hätte dıe Einführung der Parabel V den Talenten ALLS dem weggelassenen

CGleichnıis V der Markusquelle schaften können. Veol auch Nolland, 1019, ÄAnm 154
/ LUZ, Matthäus 1/3, 4065} Grilli/ Langner, 3972
N Veol Marguerat, 533; Redalie, (}
57 Veol Dupont, 7
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aus der Markusquelle hinzuzufügen.64 Noch konkreter behauptet Luz wei-
ter: „Das bei Mk dazugehörende Gleichnis vom abwesenden Hausherrn (Mk 
13,33–36) läßt Mt weg, weil er im Talentengleichnis 25,14–30 einen ähnlichen 
Stoff plastischer und eindringlicher erzählen wird.“65 Er versteht die Parabel 
von den Talenten als Ersatz für das Gleichnis des abwesenden Hausherrn.

Es ist aber wahrscheinlicher, dass Matthäus die Parabel vom treuen und un-
treuen Hausverwalter (Mt 24,45–51) als Ersatz für das markinische Gleichnis 
vom spät heimkehrenden Hausherrn (Mk 13,33–36) konzipiert. Die Ähnlich-
keiten dieses Gleichnisses mit der Parabel von den Talenten beschränken sich 
nur auf die Formulierung des Anfangs der Texte (vgl. Mk 13,34; Mt 25,14).66 
Der Hintergrund des weggelassenen Gleichnisses von der Markusquelle ähnelt 
mehr dem des matthäischen: Die anvertraute Aufgabe besteht in der Verwal-
tung der oivki,a (Mk 13,34) oder der oivketei,a (Mt 24,45). In beiden Gleichnissen 
spielt die nicht bekannte Zeit der Rückkehr des Herrn eine bestimmte Rolle. 
Im Gegensatz dazu treffen die drei Diener in der Parabel von den Talenten ihre 
jeweiligen  Entscheidungen  bezüglich  der  Verwaltung  der  Talente  –  wie  das 
Adverb euvqe,wj zeigt – umgehend nach der Abreise des Herrn (Mt 25,15). 

Nun ist es wenigstens denkbar, dass dieser Ersatz nicht nur darauf zu-
rückgeht, dass Matthäus es vermeidet, ähnliche Stoffe in dieselbe Rede ein-
zuführen: Im Verlauf der Endzeitrede kommen mit der von Matthäus einge-
fügten Parabel neue Motive vor, die seine Einfügung in die Rede rechtfertigen 
können.

Einerseits führt die Parabel vom treuen und untreuen Hausverwalter ein 
Thema ein, das bis dahin noch nicht erwähnt worden ist: die Verantwortung 
für die Mitmenschen. Der Knecht wird darauf verpflichtet, seinen Mitknech-
ten zu dienen. „Unser Text deutet wenigstens indirekt an, daß das Verhältnis 
zu den Mitmenschen beim ‚Wachsein‘ entscheidend ist.“67 Die Treue zur an-
vertrauten  Aufgabe  wird  noch  wichtigere  Aufgaben  mit  sich  bringen  (Mt 
24,47). Dieselbe Idee wird in der Parabel von den Talenten wieder aufgenom-
men und erweitert (vgl. Mt 25,14–30): Die Nichterfüllung seiner Aufgabe und 
die Misshandlung der Mitknechte werden eine  sehr grausame Strafe  seines 
Herrn zur Folge haben (Mt 24,51). Verglichen mit der Darstellung des Schick-
sals des treuen Knechtes ist die des bösen Knechtes stärker entwickelt.68 Wenn 
die „Erkaltung der Liebe“ eine reale Bedrohung für die Gemeinde war (vgl. 
Mt 24,12), dann könnte sich durch diese Betonung des Evangelisten die Ge-
meinde angesprochen gefühlt haben.69 Darüber hinaus ist die Schilderung der 
zu erwartenden Strafe (Mt 24,51) – laut Jeremias – eine Anspielung darauf, 

64  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 403 f.
65  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 452.
66  Matthäus hätte sogar die Einführung der Parabel von den Talenten aus dem weggelassenen 

Gleichnis von der Markusquelle schaffen können. Vgl. auch Nolland, 1013, Anm. 184.
67  Luz, Matthäus I/3, 465; Grilli/Langner, 392.
68  Vgl. Marguerat, 533; Redalié, 80.
69  Vgl. Dupont, 77.
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dass der Menschensohn Als „Weltenrichter“ vedeutet wırd.”® Diese Idee wırd
1m Ablauft der Endzeıitrede ımmer deutlicher dargestellt (Mt 25,12; 30.31—45).

Andererseılts wırd ine wichtige Problematık angedeutet, die den Adres-
höchstwahrscheinlich hat betretten können: Wiährend 1m markını-

schen Gleichnıis VOoO 1Abwesenden Hausherrn L1UTL die Unkenntnıiıs des elt-
punktes der Rückkehr erwähnt wırd, wırd iın der Parabel VOoO treuen und

Hausverwalter durch die Außerung des Knechtes auf das IThema
der Verzögerung der Ankuntt des Herrn angespielt (Mt 24,48

Das Problem der Verzögerung der arusıe 1St DOEWI1SS ine „exegetisch
c / 1umstrıttene rage Luz hält ıhre Thematisierung iın diesem ext tür

möglıch, auch WEl dıie oröfßte Getahr tür die matthäische Gemeinde nıcht
darın bestehe, 35 baldıgen Kommen der arusie“ zweıteln.”? Fur (Jer-
ber kreıst die Parabel nıcht dıie Annahme, dass der Herr nıcht wıieder-
kommt, oder se1ın taktısches Ausbleiben. S1e kreıst eher 35 dıie (Je-
tahr, die eıt bıs ZUr Rechenschaft talsch einzuschätzen un daher eigene

75Aufgaben vernachlässıgen
In der Entfaltung der Parabel scheıint aber das Verzögerungsmotiv doch

keıne nebensächliche Bedeutung haben IDIE VOoO Gerber erwähnte
vermeıntliche Geftahr, dıie das Gleichnıis betonte, könnte auch dem C-
lassenen Gleichnıis der Markusquelle zugeschrieben werden. In der VOoO

Matthäus der Logienquelle In!  enen Parabel 1St aber die Feststellung“
der Verzögerung der Auslöser tür das Verhalten des schlechten Knechtes
(Mt 24,48 f.). Schon das Ite Testament kennt die Verzögerung als Ausrede
tür sundhattes Verhalten (vgl. x 32,1 Das selten 1m Neuen Testament
verwendete erb YPOVLÄ® (vgl. 1,21; 12,45; ebr 10,37 kommt 1 Mat-
thäusevangelıum zweımal und L1UTL iın dieser ede VOlIL, die sıch eben mıt der
arus1ıe beschäftigt (Mt 24,458; 25,5). Diese Tatsache annn L1UTL schwerlich

/u Vel. Jeremit14Ss, 55
/ Lambrecht, 328; vel. Marguerat, 523; u19 1 Tarrech, 1021172

Vel. LUZ, Matthäus 1/3, 4621
A Vel. Gerber, Es IST. höchste /eıt Vom Lreuen und Haushalter). 2,42—6

4,45—-51 12,42—46) ın Zimmermann (Hy.), Kompendium, 161—-17/0, 165
Nolland, 999, vertritt dıe These, Aass der Sınn des Verbs 1er laute: „Meın Herr nımmt sıch

| wıe CS für ıh; typisch 1St] se1ne Zeıit.“ Der Diener rechne damıt, Aass se1ın Herr sıch Zeıt neh-
IL1LCIL1 pflege. Er habe dıe Absıcht, VOL der Rückkehr se1INEes Herrn das Haus wıieder ın Ordnung
bringen. Ahnlıch 1ST. dıe Auslegung V Grilli/ Langner, 395 Es o1bt aber keiınen 1Inwels 1m Text,
der eıne solche Auslegung plausıbel machen ann. Diese Deutung würde VOrausseLZCeN, Aass der
Herr seiınen Brauch und alle Berechnung des Knechtes trüher angekommen ISE. Von
dieser nötıgen Voraussetzung für eıne solche Auslegung A1bt CS 1m Text ebenso keıine Spur. Tref-
tender IST. dıe Auslegung der parallelen Stelle V BOovon, L’&vangıle selon Saınt Luc. 9.,51—-14,35,
(;eneve 1996, 300 „Le serviteur d’abord la verıte: ‚Mon mailtre tarde. i 6L

/ Vel. Marguerat, 5355 „Le OMPOFLEMENL reprehensıible (KOXKOC) du serviteur Iu1 ST iNspiıre Dal
la longueur de l’absence.“

/6 uch WCI111 eiıne dırekte Abhängigkeıt V diesem Text ın ezug auf dıe matthäische Stelle
nıcht verteidigt werden könnte, fällt der Ühnlıche Hıntergrund auft: XL Öl  IV ÄOC OTL  . KEYPDOVLKEV
M wvLONC KATOHNVAL CK TOUVU OPOUC GUVEOTN ÄOOC vr —  AL DV KL ÄEYOVOLV XUTO) XVoOoTtNOL KL TOLNOOV
NMLD BeEOuC OL  S TOOTOPEVLVOOVTAL NMÖOV YOp Muvonc OUTOC XVOPUTOC A  OC CENVOYVEV MC EF AÄLYUTTOL
OQUK OLÖCLEV TL VEYOVEV KXUTO).
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Mt 25,1–13 in der matthäischen Endzeitrede

dass der Menschensohn als „Weltenrichter“ gedeutet wird.70 Diese Idee wird 
im Ablauf der Endzeitrede immer deutlicher dargestellt (Mt 25,12; 30.31–45).

Andererseits wird eine wichtige Problematik angedeutet, die den Adres-
saten  höchstwahrscheinlich  hat  betreffen  können:  Während  im  markini-
schen Gleichnis vom abwesenden Hausherrn nur die Unkenntnis des Zeit-
punktes der Rückkehr erwähnt wird, wird in der Parabel vom treuen und 
untreuen Hausverwalter durch die Äußerung des Knechtes auf das Thema 
der Verzögerung der Ankunft des Herrn angespielt (Mt 24,48).

Das  Problem  der  Verzögerung  der  Parusie  ist  gewiss  eine  „exegetisch 
umstrittene  Frage“71.  Luz  hält  ihre  Thematisierung  in  diesem  Text  für 
möglich, auch wenn die größte Gefahr für die matthäische Gemeinde nicht 
darin bestehe, „am baldigen Kommen der Parusie“ zu zweifeln.72 Für Ger-
ber kreist die Parabel nicht um die Annahme, dass der Herr nicht wieder-
kommt, oder um sein faktisches Ausbleiben. Sie kreist eher „um die Ge-
fahr, die Zeit bis zur Rechenschaft falsch einzuschätzen und daher eigene 
Aufgaben zu vernachlässigen“.73 

In der Entfaltung der Parabel scheint aber das Verzögerungsmotiv doch 
keine  so  nebensächliche  Bedeutung  zu  haben.  Die  von  Gerber  erwähnte 
vermeintliche Gefahr, die das Gleichnis betonte, könnte auch dem wegge-
lassenen  Gleichnis  der  Markusquelle  zugeschrieben  werden.  In  der  von 
Matthäus der Logienquelle entnommenen Parabel ist aber die Feststellung74 
der Verzögerung der Auslöser  für das Verhalten des  schlechten Knechtes 
(Mt 24,48 f.).75 Schon das Alte Testament kennt die Verzögerung als Ausrede 
für sündhaftes Verhalten (vgl. Ex 32,1).76 Das selten  im Neuen Testament 
verwendete Verb croni,zw (vgl. Lk 1,21; 12,45; Hebr 10,37) kommt im Mat-
thäusevangelium zweimal und nur in dieser Rede vor, die sich eben mit der 
Parusie  beschäftigt  (Mt  24,48;  25,5).  Diese  Tatsache  kann  nur  schwerlich 

70  Vgl. Jeremias, 53.
71  Lambrecht, 328; vgl. Marguerat, 523; Puig i Tàrrech, 102–112.
72  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 462 f.
73  Vgl. C. Gerber, Es ist stets höchste Zeit (Vom treuen und untreuen Haushalter). Q 12,42–46 

(Mt 24,45–51 / Lk 12,42–46) in: Zimmermann (Hg.), Kompendium, 161–170, 168.
74  Nolland, 999, vertritt die These, dass der Sinn des Verbs hier laute: „Mein Herr nimmt sich 

[wie es für ihn typisch ist] seine Zeit.“ Der Diener rechne damit, dass sein Herr sich Zeit zu neh-
men pflege. Er habe die Absicht, vor der Rückkehr seines Herrn das Haus wieder in Ordnung zu 
bringen. Ähnlich ist die Auslegung von Grilli/Langner, 393. Es gibt aber keinen Hinweis im Text, 
der eine solche Auslegung plausibel machen kann. Diese Deutung würde voraussetzen, dass der 
Herr gegen seinen Brauch und gegen alle Berechnung des Knechtes früher angekommen ist. Von 
dieser nötigen Voraussetzung für eine solche Auslegung gibt es im Text ebenso keine Spur. Tref-
fender ist die Auslegung der parallelen Stelle von F. Bovon, L’évangile selon saint Luc. 9,51–14,35, 
Genève 1996, 300: „Le serviteur constate d’abord la vérité: ‚Mon maître tarde.‘“ 

75  Vgl. Marguerat, 533: „Le comportement répréhensible (kako,j) du serviteur lui est inspiré par 
la longueur de l’absence.“

76  Auch wenn eine direkte Abhängigkeit von diesem Text in Bezug auf die matthäische Stelle 
nicht verteidigt werden könnte, fällt der ähnliche Hintergrund auf: kai. ivdw.n o` lao.j o[ti kecro,niken 
Mwush/j katabh/nai evk tou/ o;rouj sune,sth o` lao.j evpi. Aarwn kai. le,gousin auvtw/| avna,sthqi kai. poi,hson 
h`mi/n qeou,j oi] proporeu,sontai h`mw/n o` ga.r Mwush/j ou-toj o` a;nqrwpoj o]j evxh,gagen h`ma/j evx Aivgu,ptou 
ouvk oi;damen ti, ge,gonen auvtw/|.
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zutällig SCWESCIL Se1In: Die Verzögerung der arusıie 1St ine nıcht nebensäch-
lıche Problematık 1m Urchristentum C WESCIL, die einer theologischen
Rechtfertigung bedurtte (vgl. IThess 2,1—-12; etr 3,3—9) In der Parabel
VOoO den zehn *  Jungen Frauen wırd diese Problematık wıeder aufgenommen
und erweıtert (Mt 51_1 ) Der zweıte Teıl dieser Arbeıt wırd sıch ausftühr-
lıcher mıiıt diesem „texte-cle de la Parusieverzögerung mattheenne  77 be-
schäftigen.

1.2  _ Persönliche Rechenschatt
Die letzte unı längste Parabel der ede nımmt das Motıv VOoO Herrn und
den Knechten wıeder auf (Mt 25,14—530); vgl Mt 24,45—51). ”° Es 1St umstrIit-
ten, ob S1€e ALLS der Logienquelle STAammLTL (vgl. 19,12—-27)”” oder ZU. Mat-
thäischen Sondergut vehört. ID7E Hypothese, ach der 1er Wel —

abhängige Varıanten einer einzıgen ursprünglıchen TIradıtion veht, annn
ine denkbare Lösung des Problems se1ın.

Im Unterschied ZUur Iukanıschen Parabel verteılt der Hausherr beı Mat-
thäus unterschiedliche Betrage VOoO Talenten die Knechte, jedem ach
seinen Fähigkeıiten (Mt 25,15). IDIE ANV!  Te Summe VOoO Talenten 1St beı
Matthäus autftallend hoch.®!

Nolland hält den Satz „Nach langer eıt (UWETO SE TOAÄDV YPOVOV) aber
kommt der Herr“ (Mt 25,19 tür eiınen matthäischen „Touch“, ine Ver-
bındung den vorangehenden Parabeln (Mt 24,48; 25,5) herzustellen. uch
WEn 1er ine diskrete Anspielung aut die Verzögerung der arusie nıcht
ausgeschlossen werden kann, die iın Kontinultät mıt den vorangehenden DPa-
rabeln stehen könnte, I1NUS$S aber darauf hingewıiesen werden, dass die Prob-
ematık der Verzögerung der arusie iın der Auslösung des Konflikts dieser
Parabel keıne bedeutsame Rolle spielt.“ Die spate Ankunft des Herrn hat
eher ine andere erzählerische Funktion: „Da (auch heute) nıcht eintach
iSt, ine orofße enge eld verdoppeln, können die Leser davon AUSSC-
hen, dass cehr viel eıt VELSANSCIL ISt.  CS Das Verhalten der Knechte 1St unab-
hängıg VOoO der eıt der Rückkehr. Die eventuelle Verzögerung des Herrn
ruft die Haltung des drıtten Knechtes nıcht hervor, und se1ne Entschuldigun-
CIl thematısıeren L1UTL die ngst VOTLT der Strenge des Herrn (Mt 25,24 f.)

{ Pu1g Täarrech, 110
{/N Veol Nolland,
/{ Veol Münch, (;ew1innen der Verlıeren Von den anverirautftfen Geldern) ] 5—

24 726 135,34 Mt 5,14—50 19,12—-27),; ın Zimmermann (Hy.), Kompendium, 240—254,
245 Eıne Fassung des Cleichnisses befindet sıch auch 1m Nazaräerevangelmum. Veol Jeremit145, 5

XO Veol LUZ, Matthäus 1/3, 495; Münch, CGleichnisse Jesu, 154
Veol Münch, (;ew1iınnen der Verlieren, 745 f.:; Marguerat, 5572

N SO auch Marguerat, 549, AÄAnm „NOUuUSs terons LEILLATYLLET qu a la dıtterence de la parabole
des dıx vierges, la longueur de l’absence du mailtre est Das CONstItLuUtLVE du recıt.“ Es könnte aber
vefragt werden, b ILLAIL das Adjektiv „Constitutive” verwenden ann. Die „lange Zeit“ bıldet.
doch eınen notwendigen Teıl der Erzählung. N1e löst den Konflıkt der Situation nıcht AaUS, aber S1E
IST. eıne Voraussetzung der Geschichte.

X 4 Grilli/ Langner, 397
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zufällig gewesen sein: Die Verzögerung der Parusie ist eine nicht nebensäch-
liche  Problematik  im  Urchristentum  gewesen,  die  einer  theologischen 
Rechtfertigung bedurfte (vgl. 2 Thess 2,1–12; 2 Petr 3,3–9). In der Parabel 
von den zehn jungen Frauen wird diese Problematik wieder aufgenommen 
und erweitert (Mt 25,1–13). Der zweite Teil dieser Arbeit wird sich ausführ-
licher  mit  diesem  „texte-clé  de  la  Parusieverzögerung  matthéenne“77  be-
schäftigen.

1.2.3 Persönliche Rechenschaft 

Die letzte und längste Parabel der Rede nimmt das Motiv vom Herrn und 
den Knechten wieder auf (Mt 25,14–30; vgl. Mt 24,45–51).78 Es ist umstrit-
ten, ob sie aus der Logienquelle stammt (vgl. Lk 19,12–27)79 oder zum mat-
thäischen Sondergut gehört. Die Hypothese, nach der es hier um zwei un-
abhängige  Varianten  einer  einzigen  ursprünglichen  Tradition  geht,  kann 
eine denkbare Lösung des Problems sein.80

Im Unterschied zur lukanischen Parabel verteilt der Hausherr bei Mat-
thäus  unterschiedliche  Beträge  von  Talenten  an  die  Knechte,  jedem  nach 
seinen Fähigkeiten (Mt 25,15). Die anvertraute Summe von Talenten ist bei 
Matthäus auffallend hoch.81 

Nolland  hält  den  Satz  „Nach  langer  Zeit  (meta. de. polu.n cro,non)  aber 
kommt der Herr“ (Mt 25,19) für einen matthäischen „Touch“, um eine Ver-
bindung zu den vorangehenden Parabeln (Mt 24,48; 25,5) herzustellen. Auch 
wenn hier eine diskrete Anspielung auf die Verzögerung der Parusie nicht 
ausgeschlossen werden kann, die in Kontinuität mit den vorangehenden Pa-
rabeln stehen könnte, muss aber darauf hingewiesen werden, dass die Prob-
lematik der Verzögerung der Parusie in der Auslösung des Konflikts dieser 
Parabel keine bedeutsame Rolle  spielt.82 Die  späte Ankunft des Herrn hat 
eher eine andere erzählerische Funktion: „Da es (auch heute) nicht einfach 
ist, eine große Menge Geld zu verdoppeln, können die Leser davon ausge-
hen, dass sehr viel Zeit vergangen ist.“83 Das Verhalten der Knechte ist unab-
hängig von der Zeit der Rückkehr. Die eventuelle Verzögerung des Herrn 
ruft die Haltung des dritten Knechtes nicht hervor, und seine Entschuldigun-
gen thematisieren nur die Angst vor der Strenge des Herrn (Mt 25,24 f.). 

77  Puig i Tàrrech, 110.
78  Vgl. Nolland, 1012 f.
79  Vgl. C. Münch, Gewinnen oder Verlieren (Von den anvertrauten Geldern) Q 19,12 f. 15–

24.26 (Mk 13,34 / Mt 25,14–30 / Lk 19,12–27), in: Zimmermann (Hg.), Kompendium, 240–254, 
243. Eine Fassung des Gleichnisses befindet sich auch im Nazaräerevangelium. Vgl. Jeremias, 55.

80  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 495; Münch, Gleichnisse Jesu, 154.
81  Vgl. Münch, Gewinnen oder Verlieren, 243 f.; Marguerat, 552.
82  So auch Marguerat, 549, Anm. 10: „Nous ferons remarquer qu’à la différence de la parabole 

des dix vierges, la longueur de l’absence du maître n’est pas constitutive du récit.“ Es könnte aber 
gefragt werden, ob man das Adjektiv „constitutive“ verwenden kann. Die „lange Zeit“ bildet 
doch einen notwendigen Teil der Erzählung. Sie löst den Konflikt der Situation nicht aus, aber sie 
ist eine Voraussetzung der Geschichte.

83  Grilli/Langner, 397.



MT „1—1 DER MATTHAISCHEN FENDZEITREDE

Zentral 1St dagegen eın Motıv, das bıs hierher och nıcht explızıt
eingeführt worden Wa  a die persönlıche Rechenschaftsablegung der Knech-
te  54 Dieses Motıv findet viele Beispiele iın der alt- und neutestamentlichen
SOWIEe rabbıinıschen Literatur® unı wırd mıiıt dem Gedanken des Gerichts
ASSO Z1Lert®®. Nıcht alle vollbringen dieselbe Leistung, aber jeder der treuen
Knechte verdoppelt die empfangenen Talente.

Verglichen mıiıt der Belohnung des Hausverwalters, die lediglich ALLS einer
vollständıgen Verantwortung tür die abe des Herrn esteht (Mt
24,47), bıldet 1er dıie Erwähnung der Teılnahme der „Freude des Herrn“
(Mt 25,21.23), die sıch die verheißene Aufgabe anschlieft, eiınen deutlıi-
chen Unterschied. ach der Parabel VOoO den *  Jungen Frauen (Mt 51_1 )
dart nıcht die tröhliche Dimension des Jenseıts VELSCSSCH werden. Der Aus-
druck „geh hıneın iın die Freude deines Herrn“ (ELOGEÄBE ELC IHV YOPOV TOUV
KUPLOU G0U)°® annn eın est meınen, WEn hınter dem griechischen Begrıfft
YOpC die hebräische F mıt dieser Bedeutung finden ist.5” In ezug auf
einen Sklaven 1St diese Einladung überraschend.® Das erb ELGENYOMUAL wırd
oft iın Verbindung mıt dem Zugang ZUur BaaLieln (Mt 5,20; /,21; 15,3; 197,25 f.;
23,13 oder ZUur Z (Mt 18,8{.; 19,17 verwendet.

Verglichen mıt der Abrechnung mıt den treuen Sklaven ISt diejenige mıt
dem schlechten Knecht stärker entwiıickelt. Das Urteil tür ıhn 1St streng und
wırd deutlich betont: Ihm wırd nıcht L1UTL das Talent WERSCHOININCK, sondern

wırd „1N dıe Finsternis draufßen“ (ELC TO OKOTOC TO EEWTEPOV) hinausgewor-
ten, Heulen und Zähneknirschen se1n wırd (Mt 25,30; vgl 22,13 Hıer
wırd das Biıldfeld verlassen und aut die Sachebene umgestiegen: der eschato-
logische Ausschluss Vo eıl Damlut wırd deutlich, dass Matthäus 35 das
endrzeıtliche Gericht denkt“.” Die eschatologische Rolle Jesu 1mM endzeıtlı-
chen Gericht wırd eingeführt. ” Mıt einer eindrucksvollen Darstellung dieser
Thematık wırd sıch der letzte Teıl der matthäischen Endzeıitrede beschäftigen.

753 Dize AyYUSIE UuUN das Jüngste Gericht (Mt 25,31—46)
Matthäus bringt selne ede mıt einer der beeindruckendsten Passagen des
Neuen Testaments Ende „Das Fresko VOoO unıyersalen Gericht 51_
46) vewährt der Gesamtheıt einen Abschluss.“® Die verkündıgte,
un verzogerte Arusie VOoO der bıs hıerher überwıegend die ede SCWESCH

Vel. Münch, (;ew1iınnen der Verlieren, 246
X Vel. ebı
XC Vel. Münch, (;ew1iınnen der Verlieren, 24/; 249; Marguerat, 548
N} Vel. Marguerat, 554
XN Diese Wendung befindet sıch weder ın der X  >< och 1m Rest des Neuen Testaments.
X Vel. LUZ, Matthäus 1/3, 5U/, ÄAnm
0 Vel. Nolland, 1017
471 Münch, (;ew1ınnen der Verlieren, 251

Vel. LUZ, Matthäus 1/3, SO/
44 Marguerat, 4A80
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Mt 25,1–13 in der matthäischen Endzeitrede

Zentral  ist dagegen ein neues Motiv, das bis hierher noch nicht explizit 
eingeführt worden war: die persönliche Rechenschaftsablegung der Knech-
te.84 Dieses Motiv findet viele Beispiele in der alt- und neutestamentlichen 
sowie rabbinischen Literatur85 und wird mit dem Gedanken des Gerichts 
assoziiert86. Nicht alle vollbringen dieselbe Leistung, aber jeder der treuen 
Knechte verdoppelt die empfangenen Talente.87 

Verglichen mit der Belohnung des Hausverwalters, die lediglich aus einer 
vollständigen  Verantwortung  für  die  ganze  Habe  des  Herrn  besteht  (Mt 
24,47), bildet hier die Erwähnung der Teilnahme an der „Freude des Herrn“ 
(Mt 25,21.23), die sich an die verheißene Aufgabe anschließt, einen deutli-
chen Unterschied. Nach der Parabel von den jungen Frauen (Mt 25,1–13) 
darf nicht die fröhliche Dimension des Jenseits vergessen werden. Der Aus-
druck „geh hinein in die Freude deines Herrn“ (ei;selqe eivj th.n cara.n tou/ 
kuri,ou sou)88 kann ein Fest meinen, wenn hinter dem griechischen Begriff 
cara, die hebräische hxm.fi mit dieser Bedeutung zu finden ist.89 In Bezug auf 
einen Sklaven ist diese Einladung überraschend.90 Das Verb eivse,rcomai wird 
oft in Verbindung mit dem Zugang zur basilei,a (Mt 5,20; 7,21; 18,3; 19,23 f.; 
23,13) oder zur zwh, (Mt 18,8 f.; 19,17) verwendet.

Verglichen mit der Abrechnung mit den treuen Sklaven  ist diejenige mit 
dem schlechten Knecht stärker entwickelt. Das Urteil für ihn ist streng und 
wird deutlich betont: Ihm wird nicht nur das Talent weggenommen, sondern 
er wird „in die Finsternis draußen“ (eivj to. sko,toj to. evxw,teron) hinausgewor-
fen, wo Heulen und Zähneknirschen sein wird (Mt 25,30; vgl. 22,13). Hier 
wird das Bildfeld verlassen und auf die Sachebene umgestiegen: der eschato-
logische Ausschluss vom Heil. Damit wird deutlich, dass Matthäus „an das 
endzeitliche Gericht denkt“.91 Die  eschatologische Rolle  Jesu  im endzeitli-
chen Gericht wird eingeführt.92 Mit einer eindrucksvollen Darstellung dieser 
Thematik wird sich der letzte Teil der matthäischen Endzeitrede beschäftigen.

1.3 Die Parusie und das Jüngste Gericht (Mt 25,31–46) 

Matthäus bringt seine Rede mit einer der beeindruckendsten Passagen des 
Neuen Testaments zu Ende. „Das Fresko vom universalen Gericht (25,31–
46) gewährt der Gesamtheit einen Abschluss.“93 Die verkündigte, erwartete 
und verzögerte Parusie – von der bis hierher überwiegend die Rede gewesen 

84  Vgl. Münch, Gewinnen oder Verlieren, 246.
85  Vgl. ebd.
86  Vgl. Münch, Gewinnen oder Verlieren, 247; 249; Marguerat, 548. 
87  Vgl. Marguerat, 554 f.
88  Diese Wendung befindet sich weder in der LXX noch im Rest des Neuen Testaments. 
89  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 507, Anm. 85.
90  Vgl. Nolland, 1017.
91  Münch, Gewinnen oder Verlieren, 251. 
92  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 507. 
93  Marguerat, 480. 
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1St wırd 1er deutlich dargestellt. Im Vergleich den vorıgen Stellen wırd
1er keıne Wartezelt erwähnt. IDIE Zwischenzeıt bıs ZUur eschatologischen
Vollendung wırd L1UTL rückschauend thematısılert. „Nun wırd erzählt, W 4S

veschieht, WEn der Menschensohn mıt den Engeln iın Herrlichkeit
kommt.  «94 Damlıt wırd die Klimax der ede erreicht.

ID7E Einleitung dieser Gerichtsschilderung (Mt 25,31 knüpft Mt
und, außerhalb der Rede, Mt 10,23, Mt 13,40—43.49{%.,

Mt 16,27 un Mt 19,28 Der Evangelıist Matthäus verwendet wıeder
den ALLS dem Danıelbuch stammenden Tıtel C LLOC TOUVU XVOPWOTOU (vgl.
Dan 7,13), der überwiegend iın se1iner Endzeıtrede vorkommt (Mt
24,27.30.37.39.44). ”° Der Unterschied aber ZUr Danielüberlieferung 1St auf-
tallend: Der Menschensohn 1St nıcht L1UTL eın Gerichtszeuge, sondern der
Weltrichter selbst.?” Er erscheıint iın se1iner Herrlichkeit (vgl. Mt 16,27;
19,28; 24,30), VOoO allen Engeln begleitet (vgl. Mt 13,41.49; 16,27), un s1tzt
auf seiınem TIhron (vgl. Mt 19,28 Vor ıhm werden alle Völker (TAvtO T
E  EOVN versammelt (Mt 24,32; vgl Joel 4!! Jes 66,18 Auft diese unıyersale
Dimension der Ankunft des Menschensohnes 1St schon iın dem matthäi-
schen Satz „und dann werden alle Stimme der Erde (TÜOOL (X.L OLÄCL TNG
YNc) klagen“ (Mt 24,30 hingewiesen worden.? Der Evangelist VOTAaUS,
dass das Evangelıum VOoO Reich aut dem ganzen Erdkreis €EV OAN  S TV
OLKOULEPT)) VOTL dem Weltende verkündet seın wırd (vgl. Mt 24,14).

Der Versammlung tolgt die Trennung der Menschen aller Völker. In die-
SC Fall handeln nıcht die Engel (wıe iın Mt 13,41 t.49; 24,30), sondern han-
delt alleın der Menschensohn: Er wırd se1n, der alle Völker voneınander
scheiden wiırd, ach rechts und lınks Diese Trennung nımmt das schon bıld-
haft dargestellte Urteil iın der vorherigen Parabel wıeder aut das II
Schicksal des schlechten Knechtes (Mt 24,51), der Ausschluss der unvorbe-
reiıteten *  Jungen Frauen VOoO Hochzeıitsmahl (Mt 25,12 unı die Strafe tür den
unnutzen Knecht (Mt 25,30 Mıt Recht spricht Marguerat VOoO der Homao-
geniıtät des Schlusses der Endzeıtrede mıt den Parabeln, die ıhmC-
hen.” Der Vergleich mıiıt der Gestalt des Hırten, der die Schafe VOoO den BO-
cken scheidet, ıllustriert diese eschatologische Trennung (Mt Im
Gegensatz allen anderen matthäischen Stellen, die ede Vo Hırten

.1 LUZ, Matthäus 1/3, 517
4 Das Maotiv des Menschensohnes findet sıch auch ın den außerkanonıschen Schritten. He-

och 3/—/1 und Esra ] 3 zählen den [OC AAASSICL. Vel Müller, The Expression ‘Son of Man
and the Development of Christology. Hıstory of Interpretation, Shefheld/Oakviılle 2008, 265
Fur Marguerat, 489, schöpft der Text ALLS „UI1LC tradcıtion d’origine henochıenne“. Veol ebenso

Pikazad, Hermanos de Jesus servidores de los mas Pequenos 25,3 1—46) Ju1c10 de D10s
COMprom1so histörico Mateo, Salamanca 1984, 168; Walck, The Son of Man ın the ara-
bles of Enoch and ın Matthew, New York/London 701 1, 121

Yf Mt 24,42 stellt eiıne Ausnahme dar, indem CS KÜPLOC als Subjekt hat.
G / Veol LUZ, Matthäus 1/3, 530
Gx Veol Lambrecht, 324
4 Veol Marguerat, 4407
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ist – wird hier deutlich dargestellt. Im Vergleich zu den vorigen Stellen wird 
hier  keine  Wartezeit  erwähnt.  Die  Zwischenzeit  bis  zur  eschatologischen 
Vollendung wird nur  rückschauend  thematisiert.  „Nun wird  erzählt, was 
geschieht,  wenn  der  Menschensohn  mit  den  Engeln  in  Herrlichkeit 
kommt.“94 Damit wird die Klimax der Rede erreicht. 

Die  Einleitung  dieser  Gerichtsschilderung  (Mt  25,31)  knüpft  an  Mt 
24,30 f.  und,  außerhalb  der  Rede,  an  Mt  10,23,  an  Mt  13,40–43.49 f.,  an 
Mt 16,27 und an Mt 19,28 an. Der Evangelist Matthäus verwendet wieder 
den  aus  dem  Danielbuch  stammenden  Titel  o` ui`o.j tou/ avnqrw,pou (vgl. 
Dan  7,13),95  der  überwiegend  in  seiner  Endzeitrede  vorkommt  (Mt 
24,27.30.37.39.44).96 Der Unterschied aber zur Danielüberlieferung ist auf-
fallend: Der Menschensohn  ist nicht nur ein Gerichtszeuge,  sondern der 
Weltrichter  selbst.97  Er  erscheint  in  seiner  Herrlichkeit  (vgl.  Mt  16,27; 
19,28; 24,30), von allen Engeln begleitet (vgl. Mt 13,41.49; 16,27), und sitzt 
auf seinem Thron (vgl. Mt 19,28). Vor ihm werden alle Völker (pa,nta ta. 
e;qnh) versammelt (Mt 24,32; vgl. Joel 4,2; Jes 66,18). Auf diese universale 
Dimension  der  Ankunft  des  Menschensohnes  ist  schon  in  dem  matthäi-
schen Satz „und dann werden alle Stämme der Erde (pa/sai ai` fulai. th/j 
gh/j) klagen“ (Mt 24,30) hingewiesen worden.98 Der Evangelist setzt voraus, 
dass  das  Evangelium  vom  Reich  auf  dem  ganzen  Erdkreis  (evn o[lh| th/| 
oivkoume,nh|) vor dem Weltende verkündet sein wird (vgl. Mt 24,14).

Der Versammlung folgt die Trennung der Menschen aller Völker. In die-
sem Fall handeln nicht die Engel (wie in Mt. 13,41 f.49; 24,30), sondern han-
delt allein der Menschensohn: Er wird es sein, der alle Völker voneinander 
scheiden wird, nach rechts und links. Diese Trennung nimmt das schon bild-
haft dargestellte Urteil in der vorherigen Parabel wieder auf: das grausame 
Schicksal des schlechten Knechtes (Mt 24,51), der Ausschluss der unvorbe-
reiteten jungen Frauen vom Hochzeitsmahl (Mt 25,12) und die Strafe für den 
unnützen Knecht (Mt 25,30). Mit Recht spricht Marguerat von der Homo-
genität des Schlusses der Endzeitrede mit den Parabeln, die ihm vorausge-
hen.99 Der Vergleich mit der Gestalt des Hirten, der die Schafe von den Bö-
cken  scheidet,  illustriert  diese  eschatologische  Trennung  (Mt  25,32 f.).  Im 
Gegensatz zu allen anderen matthäischen Stellen, wo die Rede vom Hirten 

94  Luz, Matthäus I/3, 517.
95  Das Motiv des Menschensohnes findet sich auch in den außerkanonischen Schriften. 1 He-

noch 37–71 und 4 Esra 13 zählen zu den loci classici. Vgl. M. Müller, The Expression ‘Son of Man’ 
and the Development of Christology. A History of Interpretation, Sheffield/Oakville 2008, 265. 
Für Marguerat,  489,  schöpft der Text  aus „une  tradition d’origine hénochienne“. Vgl.  ebenso 
X. Pikaza, Hermanos de Jesús y servidores de los más Pequeños (Mt 25,31–46): Juicio de Dios y 
compromiso histórico en Mateo, Salamanca 1984, 168; L. W. Walck, The Son of Man in the Para-
bles of Enoch and in Matthew, New York/London 2011, 12 f.

96  Mt 24,42 stellt eine Ausnahme dar, indem es o` ku,rioj als Subjekt hat. 
97  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 530.
98  Vgl. Lambrecht, 324.
99  Vgl. Marguerat, 497.



MT „1—1 DER MATTHAISCHEN FENDZEITREDE

1St (Mt 9,36; 14,14; 18,12—-14), wırd 1er nıcht das Erbarmen Jesu (grAÄ@yYVLCELV)
erwähnt. Das ertium comparatıion1s liegt ausschliefßlich iın der Handlung des
Irennens, dıie iın Anschluss E 34,1/7-22 auf die Funktion des Rıchters
anspielt.!® Das Motıv wırd nıcht welıter entwickelt; ıhm wırd das königliche
Bıld tolgen.

uch WEn zwıschen dem Bıld VOoO Hırten und dem des Königs Verbıin-
dungen bestehen (vgl. ZUuU Beispiel F7 34,25 f_)101, hat 1er dıie Einführung
des Tıtels „der Könıig“ (Ö BOAOLAEVC) den Hıntergrund VOoO Dan 7,13€. als
wahrscheinlichsten Grund!° Dem einen „WI1€ einem Menschensohn“) (WIN
733) wırd „Macht, Ehre und Könıigtum“ (15> 77 yıa w vegeben, und
„sein Könıigtum“ (mma5 >; LX  > BaAaLieLo)  105 wırd nıemals untergehen. uch
der iın Psalm 110,1 auf der rechten Selte W sıtzende König annn dıie
matthäische Darstellung beeinflusst haben Hıer wırd (3Jott als der Vater
Jesu vezeichnet un L1UTL 1m Zusammenhang mıt den Auserwählten erwähnt.
S1e werden als „dıe Gesegneten me1l1nes Vaters“ (0 EDAOYNMEVOL TOUV TOTPOC

104LOU) angesprochen, un wırd ıhnen DESAQT, dass S1€e IHV BAOLÄELAV erben
werden (Mt 25,34

Der einZIgE Grund tür diese Auserwählung sınd die Liebeswerke, die
dem König celbst durch das Handeln einem seiner geringsten Brüder
vollzogen wurden (Mt 25,35—40). Die aufgelisteten Liebeswerke beziehen
sıch auf allgemeıine menschliche Note ID7E Liste hat ine partıelle Parallele
iın dem Agyptischen Totenbuch (125 AOT IZ )05 aber VOTLT allem spiegelt
S1€e dıie jJüdısche Frömmigkeıt wıder: Belege sind 1m Alten Testament (Jes
58,/; F7 18,7€.; Hob 22,6—9; Tob 1,16—1 S S1r /,34 f.), iın den parakanonischen
Schritten (äthHen 9,1; 42,8; 63,1) unı iın der rabbinıschen Literatur (Avot
eRabbı Natan /) Ainden.1°® Den jJüdıschen Texten zufolge sind die Lie-
beswerke entscheıidend tür das Gericht und die Ewigkeıt.

In der Parabelfolge werden das Wachen und das Bereılitsein als wesentliche
Haltungen vefordert (Mt ‚42-25,  ). Die bıldhafte Sprache trıtt einer
konkreten unı realıstıschen Ebene ıhren Platz ab Das Wachen unı das Be-
reiıtseiın bedeuten nıchts anderes, als sıch tür die geringsten Brüder iın ıhren
Leiden und Nöten einzusetzen.  107 Matthäus löst das Problem der arus1le

100 Veol Nolland, 1025
101 Veol Pikazad, 1685
102 Veol Nolland, 10277 Pikazad, 1687
105 Bemerkenswert IST. 1er das DOSSESSIVE Sutfix. uch ın Mt 135,41 wırcd dıe ede V ULOC

TOUVU XVOPUTOAUL und ÖoOoLÄELA YÜTOD Se1IN.
104 Zur matthäischen Herkuntt des Ausdrucks TOUVU TOTPOC HOL vel Marguerat, 4097
105 Veol LUZ, Matthäus 1/3, 536, Änm 138; Marguerat, 516
106 Veol LUZ, Matthäus 1/3, 5353 Strack/P Billerbeck, Kkommentar ZU. Neuen Testament

ALLS Talmud und Mıdrasch: Band FExkurse einzelnen Stellen des Neuen Testaments, Mun-
chen 56/ f.:; Marguerat, 5151

107 Eıne Ühnliche Meınung vertrIitt Marguerat, 501 „Que sıgnıfıe concretement YONVOPELV
(24,42s; ,  y COM MEeNLTL hidelıte ans la duree st-elle appeläe S’inserıire ans le quotidien?

faut 1en convenır, seule pEericope AaPPDOILE U1L1G reponse claıre, explicıte, 110 meta-
phorique, question capıtale. Seul offre la chaine parabolique le decodage

499499

Mt 25,1–13 in der matthäischen Endzeitrede

ist (Mt 9,36; 14,14; 18,12–14), wird hier nicht das Erbarmen Jesu (splagcni,zein) 
erwähnt. Das tertium comparationis liegt ausschließlich in der Handlung des 
Trennens, die  in Anschluss  an Ez 34,17–22 auf die Funktion des Richters 
anspielt.100 Das Motiv wird nicht weiter entwickelt; ihm wird das königliche 
Bild folgen. 

Auch wenn zwischen dem Bild vom Hirten und dem des Königs Verbin-
dungen bestehen (vgl. zum Beispiel Ez 34,23 f.)101, hat hier die Einführung 
des  Titels  „der  König“  (o`  basileu,j)  den  Hintergrund  von  Dan  7,13 f.  als 
wahrscheinlichsten Grund102: Dem einen („wie einem Menschensohn“) (vna/ 
rb:K.)  wird  „Macht,  Ehre  und  Königtum“  (Wkl.m;W rqywI !jl.v)  gegeben,  und 
„sein Königtum“ (HteWkl.m;; LXX: basilei,a)103 wird niemals untergehen. Auch 
der in Psalm 110,1 auf der rechten Seite JHWHs sitzende König kann die 
matthäische  Darstellung  beeinflusst  haben.  Hier  wird  Gott  als  der  Vater 
Jesu gezeichnet und nur im Zusammenhang mit den Auserwählten erwähnt. 
Sie werden als „die Gesegneten meines Vaters“ (oi` euvloghme,noi tou/ patro,j 
mou) angesprochen,104 und es wird ihnen gesagt, dass sie th.n basilei,an erben 
werden (Mt 25,34).

Der einzige Grund für diese Auserwählung sind die Liebeswerke, die an 
dem  König  selbst  durch  das  Handeln  an  einem  seiner  geringsten  Brüder 
vollzogen wurden (Mt 25,35–40). Die aufgelisteten Liebeswerke beziehen 
sich auf allgemeine menschliche Nöte. Die Liste hat eine partielle Parallele 
in dem Ägyptischen Totenbuch (125: AOT I2 12),105 aber vor allem spiegelt 
sie die  jüdische  Frömmigkeit  wider:  Belege  sind  im Alten Testament  (Jes 
58,7; Ez 18,7 f.; Ijob 22,6–9; Tob 1,16–18; Sir 7,34 f.), in den parakanonischen 
Schriften (äthHen 9,1; 42,8; 63,1) und in der rabbinischen Literatur (Avot 
deRabbi Natan 7) zu finden.106 Den jüdischen Texten zufolge sind die Lie-
beswerke entscheidend für das Gericht und die Ewigkeit. 

In der Parabelfolge werden das Wachen und das Bereitsein als wesentliche 
Haltungen  gefordert  (Mt  24,42–25,30).  Die  bildhafte  Sprache  tritt  einer 
konkreten und realistischen Ebene ihren Platz ab: Das Wachen und das Be-
reitsein bedeuten nichts anderes, als sich für die geringsten Brüder in ihren 
Leiden und Nöten einzusetzen.107 Matthäus  löst das Problem der Parusie 

100  Vgl. Nolland, 1025.
101  Vgl. Pikaza, 168.
102  Vgl. Nolland, 1027; Pikaza, 167.
103  Bemerkenswert ist hier das possessive Suffix. Auch in Mt 13,41 wird die Rede vom o` ui`o.j 

tou/ avnqrw,pou und basilei,a auvtou/ sein.
104  Zur matthäischen Herkunft des Ausdrucks tou/ patro,j mou vgl. Marguerat, 492.
105  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 536, Anm. 138; Marguerat, 516.
106  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 535; H. Strack/P. Billerbeck, Kommentar zum Neuen Testament 

aus Talmud und Midrasch; Band IV: Exkurse zu einzelnen Stellen des Neuen Testaments, Mün-
chen 31956, 567 f.; Marguerat, 515 f.

107  Eine  ähnliche  Meinung  vertritt  Marguerat,  501:  „Que  signifie  concrètement  grhgorei/n 
(24,42s; 25,13), comment cette fidélité dans la durée est-elle appelée à s’inscrire dans le quotidien? 
[…] Il faut bien en convenir, seule notre péricope apporte une réponse claire, explicite, non méta-
phorique, à cette question capitale. Seul notre texte offre à la chaîne parabolique le décodage re-
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nıcht durch eın Entschlüsseln VOoO apokalyptischen Zeichen. Er tordert eher
108se1ine Gemeıunde dazu auft, dıie Liebe 1m alltäglichen Leben bezeugen.

Die den Notleidenden getanen Liebeswerke gelten als dem König
celbst geELANCE Werke Das Ite Testament (Spr 19,17 und die rabbinısche
Literatur (Ditn Rabba 15,9; Mekhilta ID 18,12)* stellen War IHWH und
die Notleiıdenden iın einen NZusammenhang. Diese Identifizierung des
Menschensohnes beziehungsweise Königs mıt dem 110  Geringsten bıldet aber
ıne klare Neuheıt und stellt den höchsten Punkt der Darstellung dar.1!! Mıt
der Bruderschatt des Menschensohnes mıt den Geringsten hebt Matthäus
den christologischen Charakter des Gerichts hervor. iıne solch CHNSC Bezile-
hung zwıischen Jesus und den Jungern begegnet den Lesern des Evangelıums
schon iın trüheren Periıkopen (vgl. Mt 10,40—42; 12,48—50); 18,5), auch WE

wichtige Unterschiede zwıischen diesen Texten un Mt 25,31—46 bestehen.!!*
Das SIreNSgE Urteil über die auf die lınke Selte Gestellten beruht auf deren

unterlassenen Hılteleistungen tür dıie Geringsten. Ihre Unterlassungen tüh-
LTE dazu, dass S1€e „1N das ew1ge Feuer (T  O TU TO XLOVLOV)“ veworten WeECI-

den, „das bereıitet 1St dem Teutel und seinen Engeln!“ (Mt 25,41).
Das Bıld VOoO Feuer 1St 1m Matthäusevangel1ium mıiıt dem Jungsten (Je-

richt verbunden (Mt 3,12; /,19; 13,40—4  ) Verletzungen der Nächsten-
liebe (Mt 5,22), Taten der XVOMULO (Mt /,23; 13,41)* oder Skandale iın der
Gemeinschatt (Mt 13,41;18,8f.) verdienen das Feuer als Strate. Matthäus
hatte schon 1m ersten Teıl der ede auf die Skandale, auf die Gesetzlosigkeit
und auf die ıhr tolgende Erkaltung der Liebe iın der Gemeıunde hingewıiesen
(Mt 24,10.12) Nun stellt ıhre eschatologischen Konsequenzen dar. Die
Harte dieser etzten Szene der ede oll ıne tiefe Resonanz iın der matthäi-

114schen Gemeıihnde vefunden haben
Zusammentassend erwähnt der Evangelıst einen doppelten eschatologı-

schen Ausgang „Und diese werden iın die ew1ge Strate (ELC KOAÄNOLV XLOVLOV)
vehen, dıie Gerechten aber 1N$s ew1ge Leben (ELC Z @NL XLOVLOV)“ (Mt 25,46
Ungeachtet der Unterschiede scheıint der Satz die 1m Danıielbuch enthaltene
Sıcht wıderzuspiegeln (Dan 12,2).*°

qu1s. Our le ıre autLrement: EnonCant IA du iugement dernier, M+t D,31—4) YEe
tHheme de IA VIELANCE Concrek:on ethique.“

10X Vel Marguerat, 5072 Zur Bedeutung der Werke £e1m Gericht vel LUZ, Matthäus 1/3, 551
109 Vel Nolland, 1032, ÄAnm 25353; Marguerat, 514
110 Zur Dıskussion ber dıe Identiıtät der veringsten Brüder vel. LUZ, Matthäus 1/3, 525—550:;

Dupont, 89—92:; Marguerat, 4A8 2487
111 Vel Nolland, 10372 „ You dıa 1t. me rEDFESECNLS the hıgh pomt of the aCcCcount.“
112 Vel Marguerat, 508—51 1
11 Unter den Evangelısten verwendet LLLLTE Matthäus das Wort XVOMLLO /,2533 14,41; 23,28;
1 14 In diesem Zusammenhang können dıe Aussagen VRedalie, 7 f., 1Ns Feld veführt werden:

„Pour les condamnes SONL exterlieurs la communaute, DOUL Mt COLIX quı rsquent le chätı-
men tont partıe. Les problömes affrontes Dal Matthıeu SONL internes la cCommunaute,
reliächement ethıque, dechırement recCIproque, alors qu en la persecution vient de V’exterieur.“

1179 Vel Nolland, 1034
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nicht durch ein Entschlüsseln von apokalyptischen Zeichen. Er fordert eher 
seine Gemeinde dazu auf, die Liebe im alltäglichen Leben zu bezeugen.108

Die  an  den  Notleidenden  getanen  Liebeswerke  gelten  als  dem  König 
selbst  getane  Werke.  Das  Alte  Testament  (Spr  19,17)  und  die  rabbinische 
Literatur (Dtn. Rabba 15,9; Mekhilta Ex 18,12)109 stellen zwar JHWH und 
die Notleidenden in einen engen Zusammenhang. Diese Identifizierung des 
Menschensohnes beziehungsweise Königs mit dem Geringsten110 bildet aber 
eine klare Neuheit und stellt den höchsten Punkt der Darstellung dar.111 Mit 
der Bruderschaft des Menschensohnes mit den Geringsten hebt Matthäus 
den christologischen Charakter des Gerichts hervor. Eine solch enge Bezie-
hung zwischen Jesus und den Jüngern begegnet den Lesern des Evangeliums 
schon in früheren Perikopen (vgl. Mt 10,40–42; 12,48–50; 18,5), auch wenn 
wichtige Unterschiede zwischen diesen Texten und Mt 25,31–46 bestehen.112

Das strenge Urteil über die auf die linke Seite Gestellten beruht auf deren 
unterlassenen Hilfeleistungen für die Geringsten. Ihre Unterlassungen füh-
ren dazu, dass sie „in das ewige Feuer (to. pu/r to. aivw,nion)“ geworfen wer-
den, „das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln!“ (Mt 25,41). 

Das Bild vom Feuer  ist  im Matthäusevangelium mit dem Jüngsten Ge-
richt verbunden (Mt 3,12; 7,19; 13,40–42.50). Verletzungen der Nächsten-
liebe  (Mt 5,22), Taten der avnomi,a  (Mt 7,23; 13,41)113 oder Skandale  in der 
Gemeinschaft  (Mt  13,41;18,8 f.)  verdienen  das  Feuer  als  Strafe.  Matthäus 
hatte schon im ersten Teil der Rede auf die Skandale, auf die Gesetzlosigkeit 
und auf die ihr folgende Erkaltung der Liebe in der Gemeinde hingewiesen 
(Mt 24,10.12). Nun stellt er ihre eschatologischen Konsequenzen dar. Die 
Härte dieser letzten Szene der Rede soll eine tiefe Resonanz in der matthäi-
schen Gemeinde gefunden haben.114 

Zusammenfassend erwähnt der Evangelist einen doppelten eschatologi-
schen Ausgang: „Und diese werden in die ewige Strafe (eivj ko,lasin aivw,nion) 
gehen, die Gerechten aber ins ewige Leben (eivj zwh.n aivw,nion)“ (Mt 25,46). 
Ungeachtet der Unterschiede scheint der Satz die im Danielbuch enthaltene 
Sicht widerzuspiegeln (Dan 12,2).115

quis. Pour le dire autrement: en énonçant la norme du jugement dernier, Mt 25,31–45 offre au 
thème de la vigilance sa concrétion éthique.“ 

108  Vgl. Marguerat, 502. Zur Bedeutung der Werke beim Gericht vgl. Luz, Matthäus I/3, 551.
109  Vgl. Nolland, 1032, Anm. 233; Marguerat, 514.
110  Zur Diskussion über die Identität der geringsten Brüder vgl. Luz, Matthäus I/3, 525–530; 

Dupont, 89–92; Marguerat, 482–487.
111  Vgl. Nolland, 1032: „‘You did it to me’ represents the high point of the account.“
112  Vgl. Marguerat, 508–511.
113  Unter den Evangelisten verwendet nur Matthäus das Wort avnomi,a (Mt 7,23; 14,41; 23,28; 

24,12).
114  In diesem Zusammenhang können die Aussagen von Redalié, 82 f., ins Feld geführt werden: 

„Pour 2 Th les condamnés sont extérieurs à la communauté, pour Mt ceux qui risquent le châti-
ment  en  font  partie.  Les  problèmes  affrontés  par  Matthieu  sont  internes  à  la  communauté, 
relâchement éthique, déchirement réciproque, alors qu’en 2 Th la persécution vient de l’extérieur.“

115  Vgl. Nolland, 1034.



MT „1—1 DER MATTHAISCHEN FENDZEITREDE

Mıt dieser etzten S7zene bringt der Evangelıst nıcht L1IUTL se1ne Endzeıtrede
ZU. Abschluss, sondern vollendet meısterhaft die Darstellung se1iner Theo-

116logıe des Endgerichts eın deutliches Leitmotiv des ganNzen Evangeliums.
D1Ie Parabel V  - den zehn Jungen Frauen in der Endzeitrede

Die Parabel VOoO den zehn *  Jungen Frauen wırd L1UTL einmal iın den Evangelien
erzählt, und S1€e blıetet ine dichte Lehre ZU. Verständnis des Hımmelreiches
unı der arusıe Jesu S1e zählt eshalb den „wichtigsten Parabeln
des Neuen Testaments, und ıhr wırd ine hervorragende Raolle iınnerhalb der

115ede zugeschrieben. Es wurde auch ZESAQL, dass diese Erzählung ine
119Kurzfassung der matthäischen Eschatologie oder Ö se1iner ganzen

Theologıe darstellt!?29.
Der ext CrFEHL bel den Adressaten Faszınatıon, iınsofern das tiefe Be-

urtnıs ach Freude, Gemeıinschatt, Liebe unı Intiımität weckt. Es o1bt viel-
leicht eın ausdruckvolleres Bıld als das Hochzeıittest, die eschatologi-
sche Berufung des Menschen beschreiben. ber arüuber hınaus rutt das
matthäische Bıld VOoO den Umständen der Hochzeıit Ehrturcht hervor, weıl
die Teılnahme daran nıcht ohne die ertorderliche Haltung erfolgt. Es veht

den dramatıschen Verlaut der Hochzeıitsteier, iın der die Eiıngeladenen
dazu aufgefordert werden, ıhr notwendiges Bereıit-Sein bewelsen.

Der 1U tolgende zwelıte Teıl wırd sıch mıt der rage ach der möglıchen
Quelle des Textes und ach der Art der Verarbeitung durch Matthäus be-
schäftigen. Auf diese Weılse oll die besondere Bedeutung des Textes iın ezug
aut die matthäische Eschatologıie ınnerhalb seiner Endzeıtrede AI8N Licht
kommen.

21 Auf der Suche nach der Quelle
IDIE Parabel yehört ZU. matthäischen Sondergut.'“' Mayordomo stellt test,
dass zweıtelhaft bleibt, W 4S die vormatthäische ersion der Parabel betritft,
und dass aum bewlesen werden annn ] 207

ID7E Meınungen über die Herkunft der Geschichte vehen auseinander. Fı-
nıge Autoren verteidigen die These, dass S1€e ursprünglıch auf den hıstor1-

116 Veol LUZ, Matthäus 1/3, 545
117 Veol u19 1 Täarrech, 12
115 Veol u19 1 Täarrech, 2
119 Vel. J. Sherrviff, Matthew — 5Summary of Matthean Eschatology?, 1n:' 1.1-

vINTSLONE (ed.), Stud1a Bıblıca 197/8; 11 Papers the (rospels. Sıxth International C ongress
Bıblıcal Studıies, Oxtord — Aprıil 19/8, Shefheld 1980, 301—305

170 Veol Donfried, The Allegory of the Ten Vırgins (Matt 25:1—13) 5Summary of Mat-
thean Theology, 1n:' JIBL U3 415—428; Pu1g Tarrech, 119

121 Veol Pu1g Täarrech, 21; LUZ, Matthäus 1/3, 468; P- Smmit, Fellowship and Food ın the
Kıngdom. Eschatological Meals and Scenes of Utopian Abundance ın the New Testament, Tü-
bıngen 2008, 2358

1272 Mayordomo, 495
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Mt 25,1–13 in der matthäischen Endzeitrede

Mit dieser letzten Szene bringt der Evangelist nicht nur seine Endzeitrede 
zum Abschluss, sondern er vollendet meisterhaft die Darstellung seiner Theo-
logie des Endgerichts – ein deutliches Leitmotiv des ganzen Evangeliums.116

2. Die Parabel von den zehn jungen Frauen in der Endzeitrede 

Die Parabel von den zehn jungen Frauen wird nur einmal in den Evangelien 
erzählt, und sie bietet eine dichte Lehre zum Verständnis des Himmelreiches 
und der Parusie Jesu an. Sie zählt deshalb zu den „wichtigsten Parabeln“117 
des Neuen Testaments, und ihr wird eine hervorragende Rolle innerhalb der 
Rede  zugeschrieben.118  Es  wurde  auch  gesagt,  dass  diese  Erzählung  eine 
Kurzfassung  der  matthäischen  Eschatologie119  oder  sogar  seiner  ganzen 
Theologie darstellt120.

Der Text erregt bei den Adressaten Faszination, insofern er das tiefe Be-
dürfnis nach Freude, Gemeinschaft, Liebe und Intimität weckt. Es gibt viel-
leicht kein ausdruckvolleres Bild als das Hochzeitfest, um die eschatologi-
sche Berufung des Menschen zu beschreiben. Aber darüber hinaus ruft das 
matthäische Bild von den Umständen der Hochzeit Ehrfurcht hervor, weil 
die Teilnahme daran nicht ohne die erforderliche Haltung erfolgt. Es geht 
um den dramatischen Verlauf der Hochzeitsfeier,  in der die Eingeladenen 
dazu aufgefordert werden, ihr notwendiges Bereit-Sein zu beweisen.

Der nun folgende zweite Teil wird sich mit der Frage nach der möglichen 
Quelle des Textes und nach der Art der Verarbeitung durch Matthäus be-
schäftigen. Auf diese Weise soll die besondere Bedeutung des Textes in Bezug 
auf  die  matthäische  Eschatologie  innerhalb  seiner  Endzeitrede  ans  Licht 
kommen.

2.1 Auf der Suche nach der Quelle 

Die Parabel gehört zum matthäischen Sondergut.121 Mayordomo stellt fest, 
dass zweifelhaft bleibt, was die vormatthäische Version der Parabel betrifft, 
und dass kaum etwas bewiesen werden kann.122 

Die Meinungen über die Herkunft der Geschichte gehen auseinander. Ei-
nige Autoren verteidigen die These, dass sie ursprünglich auf den histori-

116  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 545.
117  Vgl. Puig i Tàrrech, 12.
118  Vgl. Puig i Tàrrech, 29.
119  Vgl. J. M. Sherriff, Matthew 25:1–13: A Summary of Matthean Eschatology?, in: E. A. Li-

vingstone (ed.), Studia Biblica 1978; II: Papers on the Gospels. Sixth International Congress on 
Biblical Studies, Oxford 3–7 April 1978, Sheffield 1980, 301–305.

120  Vgl. K. P. Donfried, The Allegory of the Ten Virgins (Matt 25:1–13) as a Summary of Mat-
thean Theology, in: JBL 93 (1974) 415–428; Puig i Tàrrech, 119.

121  Vgl. Puig i Tàrrech, 21; Luz, Matthäus I/3, 468; P.-B. Smit, Fellowship and Food  in  the 
Kingdom. Eschatological Meals and Scenes of Utopian Abundance in the New Testament, Tü-
bingen 2008, 238.

122  Mayordomo, 495.
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schen Jesus zurückgehe.  123 ID7E These, ach der die Parabel einen christlı-
] 74chen nachösterlichen rsprung habe, beruht auf cehr Argumenten.

hne darauf detaıillierter eingehen können, liegt dieser Arbeıt die zuletzt
Hypothese Grunde.

Luz vertritt dıie Meınung, dass hınter der Parabel ine tradıtionelle (Je-
schichte liege, aber der Kxeget schliefßt nıcht AalUsS, dass der Evangelıst celbst
die Parabel habe vertassen können: „S1e könnte also VOoO Mt erstmalıg VOCI-

schrıittlicht worden cse1In.
Diese Vermutung veht VOoO einer unüubersehbaren Tatsache AUS IDIE ara-

bel verrat einen deutlichen matthäischen Stil, und der hohe Anteıl Mat-
thäischen Vorzugsvokabeln tällt merklich auf.126 ID7E Spuren der matthäli-
schen Redaktıon sind unübersehbar.

Von besonderem Belang 1St dıie Einführung der Parabel, die normaler-
welse tür matthäisch vehalten wıird:!2/ „Dann wırd das Hımmelreich zehn
*  Jungen Frauen ahnlıch sein“ (Mt 25,1). Innerhalb der Endzeıtrede 1St dies
die einZ1Ige€ Parabel, die diese Einführung benutzt. Auf diese Weise wırd
ZU. ersten Mal der Begriff VOoO Hımmelreich iın einer Parabel ausdrücklich
mıt der arusıie des Menschensohnes ASSO zlUulert. !S Mıt der dem Bıld
VOoO kommenden Bräutigam repräsentierten Lehre der arusıe Chrıstı unı
mıiıt der ıhm zugeschriebenen hervorragenden Raolle als eschatologischer
Rıchter erreicht dıie Botschaft VOoO Hımmelreich ıhre christozentrische Klı-
IHNHAaX Die Vollendung des Hımmaelreichs 1St ohne den Menschensohn —-

vorstellbar.
W e1 iıntertextuelle Verbindungen tallen auf: IDIE Gegenüberstellung

„klug törıcht“ (dpOoVvLWOC L@®POC) erinnert den ALLS der Logienquelle
stammenden Vergleich zwıschen den Wel Mannern, die Jeweıls ıhre Hauser
auf Fels oder auf Sand bauten (Mt 5  —  ) Dieser Vergleich tolgt der auf
den zukünftigen Tag des Gerichts bezogenen Warnung (Mt /,21—23) unı
ezieht sıch auf das Betfolgen des Wortes Jesu. ıne solche Charakterisie-
PUNS tehlt iın der Fassung VOoO Lukas (Lk ;47-49). Dies legt nahe, dass 1er
dıie Gegenüberstellung ODPOVLWOC LPOC auf Matthäus’ redaktionellen Fın-
oriff zurückgeht.'!“” IDIE weısheiıitliche Tradıtion kannte schon diese egen-

] 50überstellung VOoO schlauen und dummen Frauen; S1€e annn der Hınter-
orund tür Matthäus „CWESCIL se1n.

175 Vel LUZ, Matthäus 1/3, 4/1, AÄAnm 31; 4797 f
1 4 Vel Marguerat, 538540
127 LUZ, Matthäus 1/3, 468; vol ebenso Münch, CGleichnisse Jesu, 1572 Luz kennt dıe Meınung

V anderen Kxegeten, dıe eıne redaktıionelle Schöptung V Matthäus für möglıch halten, w1€e
ZU. Beispiel Donfried, 425; 478

1 26 Eıne Lıiste der Vokabeln wırcd ın LUZ, Matthäus 1/3, 46585, Änm 11, aufgezählt.
12 Vel Nolland, 1002:; 191 Tarrech, / f.:; Münch, C leichnisse Jesu, 154
17X In anderen C leichnissen wırcd dıe Parusıe als solche nıcht thematıisıert (vel. Mt 35,536—42;

4/—50; 22,2)
179 Vel Dupont, 77; Pu1g Täarrech, Q7 4
1350 Vel Schottroff, D1e CGleichnisse Jesu,; Cütersloh 2005, 46
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schen Jesus zurückgehe.123 Die These, nach der die Parabel einen christli-
chen nachösterlichen Ursprung habe, beruht auf sehr guten Argumenten.124 
Ohne darauf detaillierter eingehen zu können, liegt dieser Arbeit die zuletzt 
genannte Hypothese zu Grunde. 

Luz vertritt die Meinung, dass hinter der Parabel eine traditionelle Ge-
schichte liege, aber der Exeget schließt nicht aus, dass der Evangelist selbst 
die Parabel habe verfassen können: „Sie könnte also von Mt erstmalig ver-
schriftlicht worden sein.“125 

Diese Vermutung geht von einer unübersehbaren Tatsache aus: Die Para-
bel verrät einen deutlichen matthäischen Stil, und der hohe Anteil an mat-
thäischen  Vorzugsvokabeln  fällt  merklich  auf.126  Die  Spuren  der matthäi-
schen Redaktion sind unübersehbar. 

Von besonderem Belang  ist die Einführung der Parabel, die normaler-
weise für matthäisch gehalten wird:127 „Dann wird das Himmelreich zehn 
jungen Frauen ähnlich sein“ (Mt 25,1). Innerhalb der Endzeitrede ist dies 
die  einzige  Parabel,  die  diese  Einführung  benutzt.  Auf  diese  Weise  wird 
zum ersten Mal der Begriff vom Himmelreich in einer Parabel ausdrücklich 
mit der Parusie des Menschensohnes assoziiert.128 Mit der unter dem Bild 
vom kommenden Bräutigam repräsentierten Lehre der Parusie Christi und 
mit  der  ihm  zugeschriebenen  hervorragenden  Rolle  als  eschatologischer 
Richter erreicht die Botschaft vom Himmelreich ihre christozentrische Kli-
max: Die Vollendung des Himmelreichs  ist ohne den Menschensohn un-
vorstellbar. 

Zwei  intertextuelle  Verbindungen  fallen  auf:  Die  Gegenüberstellung 
„klug  –  töricht“  (fro,nimoj  – mwro,j)  erinnert  an  den  aus  der  Logienquelle 
stammenden Vergleich zwischen den zwei Männern, die jeweils ihre Häuser 
auf Fels oder auf Sand bauten (Mt 7,24–27). Dieser Vergleich folgt der auf 
den zukünftigen Tag des Gerichts bezogenen Warnung  (Mt 7,21–23) und 
bezieht sich auf das Befolgen des Wortes Jesu. Eine solche Charakterisie-
rung fehlt in der Fassung von Lukas (Lk 6,47–49). Dies legt nahe, dass hier 
die Gegenüberstellung fro,nimoj – mwro,j auf Matthäus’ redaktionellen Ein-
griff zurückgeht.129 Die weisheitliche Tradition kannte schon diese Gegen-
überstellung  von  schlauen  und  dummen  Frauen;130  sie  kann  der  Hinter-
grund für Matthäus gewesen sein.

123  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 471, Anm. 31; 472 f.
124  Vgl. Marguerat, 538–540.
125  Luz, Matthäus I/3, 468; vgl. ebenso Münch, Gleichnisse Jesu, 152. Luz kennt die Meinung 

von anderen Exegeten, die eine redaktionelle Schöpfung von Matthäus für möglich halten, wie 
zum Beispiel Donfried, 425; 428. 

126  Eine Liste der Vokabeln wird in Luz, Matthäus I/3, 468, Anm. 11, aufgezählt.
127  Vgl. Nolland, 1002; Puig i Tàrrech, 75 f.; Münch, Gleichnisse Jesu, 154 f.
128  In anderen Gleichnissen wird die Parusie als solche nicht thematisiert (vgl. Mt 13,36–42; 

47–50; 22,2).
129  Vgl. Dupont, 77; Puig i Tàrrech, 87 f.
130  Vgl. L. Schottroff, Die Gleichnisse Jesu, Gütersloh 2005, 46. 
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ID7E zweıte Verbindung esteht ebentalls mıiıt einem ext ALLS der Logıien-
quelle 13,25—27), ' ach welchem Matthäus den Schluss der Parabel VOCI-

tasst: Die veschlossene Tuür (890pa), die Bıtte der Ausgeschlossenen: „Herr,
mach u auf“ (KÜPLE, XVOLEOV 1ULV) unı die ÄAntwort: „Ich weılß nıcht, _-

her ıhr se1d“ (OUK OLÖ0 DUÖC TOßEV EOTE) werden VOoO Matthäus übernommen
und leicht bearbeitet (Mt 25,10c—12; vgl auch 7,21—-23).

Zusammenftassend: Die Einführung, die moralısche Charakterisierung
der *  Jungen Frauen und der Schluss der Parabel vehen höchstwahrscheinlich
auf den Evangelısten Matthäus zurück.

Was dem Kern der ursprünglichen Parabel oder der tradıtionellen (Je-
schichte zuzuschreiben 1St, bleibt unsıcher. Es o1bt keıne Parallele, mıt der
Ianl S1€e vergleichen annn och o1bt eiınen ext 1m Lukasevangelium, der
eın Ühnliches Bıld enthält und der ine DEW1SSE Beziehung ZU. matthäischen
ext haben könnte: „Lure Lenden sollen umgurtet (& OO LEC TEPLECWOMUEVAL)
und die Lampen brennend se1in (0 AUYVOL KOLOMEVOL)! Und ıhr se1d Men-
schen gleich, die auf ıhren Herrn warten, W alnlılı autbrechen INAas VOoO der
Hochzeıt (TOTE XVOADON EK T(DVU YOLOV), damıt, WE kommt und anklopft,
S1€e ıhm sogleich öffnen“ (Lk 12,355 f.)

Die Unterschiede zwıschen beıden Texten sind offenkundıg. Es o1bt aber
einen vemeıInsamen Hıntergrund: In beıden Texten veht Menschen,
die mıiıt rennenden Leuchten auf ıhren Herrn warten mussen, dessen An-
kunft unbekannt 1st.152

Nıcht wen1ge Argumente sprechen tür 1ne möglıche Zugehörigkeıt des
Iukanıschen Textes ZUr Logienquelle.  133 Trıftt dies Z dann ehindet sıch dıie
Passage iın einem Abschnıitt der Logienquelle, die die arus1ıe unı die enTt-

sprechende Notwendigkeıt der Wachsamkeıt thematısılert. Ihm tolgen das
Gleichnis VOoO Hausherrn und VOoO 1eb (Lk 12,39 SOWIEe dıie Erzählung
VOoO treuen un Knecht (Lk 12,42-46). Es handelt sıch Gleich-
N1SSE, dıie Matthäus kennt un 1m zweıten Teıl se1iner Endzeıitrede benutzt
(Mt 24,43-51)

Diese Übereinstimmung iın denselben dreı Bıiıldern der Dieb, der
Knecht un: die Menschen mıt Leuchten) könnte auch als Indız tür die
ursprünglıche Zugehörigkeit VOoO 12,35—53/a.38 ZUr Logienquelle

141 Veol u19 1 Täarrech, 68—/5
1472 Austührlicher IST. dıe Aufzählung V BOovon, Saınt Luc IIIb, 280 „Un le theme

de la vigılance, la mention de la Nult, le motıt des lampes (m6me 61 Mt „1—-1 utılıse ÄCMTOÖEC:
el Lc 12,35, AÄUYVOL), l’atmosphöre de y l’arrıvee du maıiltre la malson el ’allusıion la

rte  &.
1345 Veol Kollmann, 2,35—58 Fın CGleichnıis ALLS der Logienquelle, ın ZN x ]

245261 LUZ, Matthäus 1/3, 460, teılt diese Meınung, WOCI111 sıch auf den Text als 2,35—.
bezıieht. Möglıch 1ST. diese Hypothese auch für Schnelle, Einleitung ın das Neue Testament,
(zöttingen 275 Das Logion HTV ÄEYO) ‚  DULD OTL  . TEPLÖWOETAL KL MVOKÄLDEL XUTOVC KL
TADEÄABWOV ÖLXKOVNOEL XUTOLC (Lk 12,37b) IST. aber Iukanısch. Vel BOovon, Saınt Luc ITIb, 280 Der
Text wırcd dagegen V Fleddermann, Reconstruction and C,ommentary, Leuven u.a. ]
2005, /Ü, ausgeschlossen.
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Mt 25,1–13 in der matthäischen Endzeitrede

Die zweite Verbindung besteht ebenfalls mit einem Text aus der Logien-
quelle (Q 13,25–27),131 nach welchem Matthäus den Schluss der Parabel ver-
fasst: Die geschlossene Tür (qu,ra), die Bitte der Ausgeschlossenen: „Herr, 
mach uns auf“ (ku,rie( a;noixon h`mi/n) und die Antwort: „Ich weiß nicht, wo-
her ihr seid“ (ouvk oi=da u`ma/j po,qen evste,) werden von Matthäus übernommen 
und leicht bearbeitet (Mt 25,10c–12; vgl. auch 7,21–23). 

Zusammenfassend:  Die  Einführung,  die  moralische  Charakterisierung 
der jungen Frauen und der Schluss der Parabel gehen höchstwahrscheinlich 
auf den Evangelisten Matthäus zurück. 

Was  dem  Kern  der  ursprünglichen  Parabel  oder  der  traditionellen  Ge-
schichte zuzuschreiben ist, bleibt unsicher. Es gibt keine Parallele, mit der 
man sie vergleichen kann. Doch es gibt einen Text im Lukasevangelium, der 
ein ähnliches Bild enthält und der eine gewisse Beziehung zum matthäischen 
Text haben könnte: „Eure Lenden sollen umgürtet (aì ovsfu,ej periezwsme,nai) 
und die Lampen brennend sein (oì lu,cnoi kaio,menoi)! Und ihr seid Men-
schen gleich, die auf ihren Herrn warten, wann er aufbrechen mag von der 
Hochzeit (po,te avnalu,sh| evk tw/n ga,mwn), damit, wenn er kommt und anklopft, 
sie ihm sogleich öffnen“ (Lk 12,35 f.).

Die Unterschiede zwischen beiden Texten sind offenkundig. Es gibt aber 
einen gemeinsamen Hintergrund: In beiden Texten geht es um Menschen, 
die mit brennenden Leuchten auf ihren Herrn warten müssen, dessen An-
kunft unbekannt ist.132

Nicht wenige Argumente sprechen für eine mögliche Zugehörigkeit des 
lukanischen Textes zur Logienquelle.133 Trifft dies zu, dann befindet sich die 
Passage in einem Abschnitt der Logienquelle, die die Parusie und die ent-
sprechende Notwendigkeit der Wachsamkeit  thematisiert. Ihm folgen das 
Gleichnis vom Hausherrn und vom Dieb (Lk 12,39) sowie die Erzählung 
vom treuen und untreuen Knecht (Lk 12,42–46). Es handelt sich um Gleich-
nisse, die Matthäus kennt und im zweiten Teil seiner Endzeitrede benutzt 
(Mt 24,43–51). 

Diese  Übereinstimmung  in  denselben  drei  Bildern  (der  Dieb,  der 
Knecht und die Menschen mit Leuchten) könnte  auch  als  Indiz  für die 
ursprüngliche  Zugehörigkeit  von  Lk  12,35–37a.38  zur  Logienquelle 

131  Vgl. Puig i Tàrrech, 68–75.
132  Ausführlicher ist die Aufzählung von Bovon, Saint Luc IIIb, 289: „On y retrouve le thème 

de la vigilance, la mention de la nuit, le motif des lampes (même si Mt 25,1–13 utilise lampa,dej; 
et  Lc  12,35, lu,cnoi),  l’atmosphère  de  noces,  l’arrivée  du  maître  à  la  maison  et  l’allusion  à  la 
porte.“

133  Vgl. B. Kollmann, Lk 12,35–38 – Ein Gleichnis aus der Logienquelle, in: ZNW 81 (1990) 
245–261. Luz, Matthäus I/3, 460, teilt diese Meinung, wenn er sich auf den Text als „Q 12,35–38“ 
bezieht. Möglich ist diese Hypothese auch für U. Schnelle, Einleitung in das Neue Testament, 
Göttingen  62007, 223. Das Logion avmh.n le,gw u`mi/n o[ti perizw,setai kai. avnaklinei/ auvtou.j kai. 
parelqw.n diakonh,sei auvtoi/j (Lk 12,37b) ist aber lukanisch. Vgl. Bovon, Saint Luc IIIb, 289. Der 
Text wird dagegen von H. Fleddermann, Q. A Reconstruction and Commentary, Leuven [u. a.] 
2005, 70, ausgeschlossen.
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gelten,  134 Ssel C dass Matthäus den Vergleich VOo 12,35—53/a.38
(sunsten der ALLS seiınem Sondergut stammenden Parabel VOoO den *  Jungen
Frauen weglässt, !” sSe1l C dass VOoO dieser Passage her erstmalıg einer
schrıiftlichen Ausarbeıitung velangt 1IST Mıt dieser etzten Aussage wırd
1er nıcht unbedingt die These verteidigt, dass sıch beli Mt ’  _
ine matthäische Schöpfung handelt. WT schon erwähnt, spricht Luz
über dıie Möglıichkeıt, dass Matthäus ine mundlıch überlieterte tradıtio-
nelle Geschichte erstmalıg schrıftlich vertasst habe.!56 Von dieser MoOog-
ıchkeıt ausgehend, ann nıcht ausgeschlossen werden, dass diese „tradıti-
onelle Geschichte“ iın der matthäischen Gemeinde ırgendwıe dem
Einfluss VOoO ‚12,35—37a.38 entstanden 1st.157 Die Beziehung lässt sıch
nıcht präzıse rekonstruleren. IDIE tolgenden Ausführungen bewegen sıch
eshalb 1m Bereich enkbarer Hypothesen.

Wıe oben bereıts erwähnt, vertasste der Evangelıst ıne Einführung, ıne
Charakterisierung der *  Jungen Frauen un eiınen Schluss tür seine Parabel.
Die Tatsache, dass einen ANSCIHNCSSCHCH Schluss schatffen MUSSTEe un sıch
dazu elnes Textes ALLS der Logienquelle edient hat (vgl. 13,25), spricht
dafür, dass die ursprüngliche Geschichte keiınen eigenen Schluss enthielt.
uch WEn die Charakterisierung der *  Jungen Frauen mıt dem Wortpaar
OPOVLLOC LwWPOC redaktionell 1st, ware denkbar, dass VOoO dieser Up-
posıtıon iın der mundlichen Tradıtion der Geschichte keıne Spur vab Die
Notwendigkeıt des redaktionellen Eıingriffs könnte sıch dann erklären las-
SCTIl1, nachdem die matthäische Komposition des zweıten Teıls seiner End-
zeıtrede iın Betracht gEZOSCH worden ISt. Wäiährend die Darstellung der An-
kuntt des Menschensohnes 1m VOoO der Markusquelle abhängigen Teıl der
ede L1UTL die Erwähnung der Auserwählten enthält (Mt 24,31), betont der
7zweıte Teıl ımmer stärker das doppelte Schicksal, das die Menschen betret-
ten annn IDIE Aussage „FKFıner iıne wırd ANSCHOILLIL (eic UL TOANAÄCHBE
VETOL); Eıner iıne wırd zurückgelassen“ (KaAL ELC / uln XO LETOL) iın Mt 24,40
wırd dramatısch und bıldhaft iın den etzten drei Parabeln (Mt ‚45-25,  )
aufgenommen und erweıtert.

In diesem Zusammenhang 1St bedeutungsvoll erwähnen, dass
12,35—3/a.538 sowohl elnes doppelten eschatologischen Schicksals (nur die
treuen Diener sind erwähnt) als auch elnes Schlusses ermangelt. Wenn dieser

155 WAL, der ZUur Mat-ext der Ausgangspunkt der tradıtionellen Geschichte

1 534 Vel EyTIhom 21,5—/. Der Text vergleicht dıe Jüunger mıt Knechten, denen eın Feld 1 -
worden IST. (2), erwähnt den Vergleich mıt dem Hausherrn und dem 1eb 5 und tordert

Aazı auf, sıch dıe Lenden yurten 7
1479 Vel Kollmann, 260 Kaoallmann schlief(it jede möglıche Beziehung zwıschen Mt „1—-1 und

2,535—38 AL  D Matthäus habe den Abschnıitt 2,35—38 weggelassen, weıl se1ın Sondergut
bevorzugt habe Eıne Ühnlıche Meınung vertriıtt LUZ, Matthäus 1/3, 452, Änm

1 56 Vel LUZ, Matthäus 1/3, 468
157 uch BOovon, Salnt Luc IIIb, 289, hält diese Möglichkeıit für vorstellbar.
1 5X der e1Nes LOg10Ns? Sıcherlich bleibt. 1€e8s 1m Bereich des Hypothetischen, aber ILLAIL könnte

f“spekulieren, Aass CS ungetähr w1€e tolgt velautet haben könnte: OT OOÖO(X L OL ÄUYVOL KOLOMEVOL" KL
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gelten,134  sei  es,  dass  Matthäus  den  Vergleich  von  Q  12,35–37a.38  zu 
Gunsten der aus seinem Sondergut stammenden Parabel von den jungen 
Frauen weglässt,135 sei es, dass er von dieser Passage her erstmalig zu einer 
schriftlichen  Ausarbeitung  gelangt  ist.  Mit  dieser  letzten  Aussage  wird 
hier nicht unbedingt die These verteidigt, dass es sich bei Mt 25,1–13 um 
eine  matthäische  Schöpfung  handelt.  Wie  schon  erwähnt,  spricht  Luz 
über die Möglichkeit, dass Matthäus eine mündlich überlieferte traditio-
nelle  Geschichte  erstmalig  schriftlich  verfasst  habe.136  Von  dieser  Mög-
lichkeit ausgehend, kann nicht ausgeschlossen werden, dass diese „traditi-
onelle Geschichte“  in der matthäischen Gemeinde  irgendwie unter dem 
Einfluss vom Q,12,35–37a.38 entstanden  ist.137 Die Beziehung  lässt  sich 
nicht präzise rekonstruieren. Die folgenden Ausführungen bewegen sich 
deshalb im Bereich denkbarer Hypothesen.

Wie oben bereits erwähnt, verfasste der Evangelist eine Einführung, eine 
Charakterisierung der  jungen Frauen und einen Schluss  für seine Parabel. 
Die Tatsache, dass er einen angemessenen Schluss schaffen musste und sich 
dazu eines Textes aus der Logienquelle bedient hat (vgl. Lk 13,25), spricht 
dafür,  dass  die  ursprüngliche  Geschichte  keinen  eigenen  Schluss  enthielt. 
Auch  wenn  die  Charakterisierung  der  jungen  Frauen  mit  dem  Wortpaar 
fro,nimoj – mwro,j redaktionell ist, so wäre es denkbar, dass es von dieser Op-
position  in der mündlichen Tradition der Geschichte keine Spur gab. Die 
Notwendigkeit des redaktionellen Eingriffs könnte sich dann erklären las-
sen, nachdem die matthäische Komposition des zweiten Teils seiner End-
zeitrede in Betracht gezogen worden ist: Während die Darstellung der An-
kunft des Menschensohnes  im von der Markusquelle  abhängigen Teil der 
Rede nur die Erwähnung der Auserwählten enthält (Mt 24,31), betont der 
zweite Teil immer stärker das doppelte Schicksal, das die Menschen betref-
fen kann. Die Aussage „Einer / Eine wird angenommen (ei-j / mi,a paralamba,-
netai); Einer / Eine wird zurückgelassen“ (kai. ei-j / mi,a avfi,etai) in Mt 24,40 f. 
wird dramatisch und bildhaft in den letzten drei Parabeln (Mt 24,45–25,30) 
aufgenommen und erweitert. 

In diesem Zusammenhang ist es bedeutungsvoll zu erwähnen, dass es Q 
12,35–37a.38 sowohl eines doppelten eschatologischen Schicksals (nur die 
treuen Diener sind erwähnt) als auch eines Schlusses ermangelt. Wenn dieser 
Text der Ausgangspunkt der traditionellen Geschichte138 war, der zur mat-

134  Vgl. EvThom 21,5–7. Der Text vergleicht die Jünger mit Knechten, denen ein Feld anver-
traut worden ist (2), erwähnt den Vergleich mit dem Hausherrn und dem Dieb (5) und fordert 
dazu auf, sich die Lenden zu gürten (7). 

135  Vgl. Kollmann, 260. Kollmann schließt jede mögliche Beziehung zwischen Mt 25,1–13 und 
Lk 12,35–38 aus. Matthäus habe den Abschnitt Q 12,35–38 weggelassen, weil er sein Sondergut 
bevorzugt habe. Eine ähnliche Meinung vertritt Luz, Matthäus I/3, 452, Anm. 5.

136  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 468.
137  Auch Bovon, Saint Luc IIIb, 289, hält diese Möglichkeit für vorstellbar.
138  Oder eines Logions? Sicherlich bleibt dies im Bereich des Hypothetischen, aber man könnte 

spekulieren, dass es ungefähr wie folgt gelautet haben könnte: :Estwsan oi` lu,cnoi kaio,menoi\ kai. 
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thäischen Parabel veführt hat, dann lassen sıch diese Wel wichtigen redak-
tionellen Eıingriffe VOoO Matthäus besser verstehen.

Das christologische Bild

Eıner der wichtigsten Unterschiede zwıischen 12,35—53/a.38 un: Mt
’  _ 1St die Identität der zurückkehrenden Fiıgur: Der Vergleich ALLS

der Logienquelle spricht VOo einem VOoO einer Hochzeıit heimkehrenden
Herrn (KUPLOGC), dessen Knechte ıh mıiıt brennenden Leuchten
mussen, ıhm dıie Tür öffnen In der matthäischen Parabel 1St dage-
„CH die ede VOo einem Bräutigam (vuvucoLOG), der VOoO den zehn *  Jungen
Frauen mıiıt brennenden Fackeln Z.U. Hochzeıtfest begleitet werden
sollte.!

Wenn 12,35—537a.38 mıt der Entstehung der tradıtionellen (Je-
schichte tun hatte, I1NUS$S einen wichtigen Grund vegeben haben,
diese Änderung rechttertigen. Der Ausgangspunkt tür diese Entwick-
lung könnte das Hochzeitsmotiv C WESCIL se1n, das 1m Q- Iext tast bedeu-
tungslos steht. Aus der Potenz1ialıtät des Motıvs konnte sıch ıne Geschichte
entwickeln, die dem Hochzeıitsmotiv verecht wırd und die ZUur matthäischen
Parabel veführt hat

Dies könnte auch ZuL ZUur matthäischen Komposition ASScCH. Der vVan-
gelist edient sıch schon zweımal iın seiner ede des Bıldes VOoO Herrn und
seinen Knechten (Mt 24,45—51; 25,14-30) Um eın drıittes gleich klingendes
Bıld vermeıden, ware vorstellbar, dass dem VOoO der Hochzeıt
heimkehrenden Herrn, der iın den Bräutigam der Hochzeıt verwandelt
wurde, interessliert 1St

Schon eiınmal hat der Evangelıst Jesus durch einen redaktionellen Eingriff
als Bräutigam dargestellt. In der Parabel VOoO der Einladung ZU. Festmahl 1St
Matthäus der einzZIge Vertasser, der ine Hochzeıit erwähnt (Mt 22,1). Diese
Parabel hat Parallelen 1m Lukas- und Thomasevangelıum (Lk 14,16—24; E
IThom )40 Die Ahnlichkeiten legen nahe, dass S1€e eiınen vemeınsamen Ur-
SPIUNS haben.!*! uch WEn keıne ersion die ursprünglıche Parabel 11Ve[r-

andert erhalten hat, können Lukas- und Thomasevangelıum einıgen Stel-

LuELC OMOLOL TADBEVOLC MLTLVEC EEEPYOVTAL ELC UTAVTINOLV TOUVU VUMOLOU. UOKAPLOL XL TAXDBEVOL EKELVAL.,
XC A AGIUV VLMUOLOC ELPNOEL YONYOPOLPTAC KAXV  A EV T ÖEUTEPM K(X V  A EV T TALTN MVLÄCKT] CAON KL ELPN  K
QUTGIC, UOKAPLOL CELOLV CKELVOL.

149 egen der tehlenden Erwähnung der Braut hält Marguerat, 536, dıe Szene für eiıne „CUr1-
CLUSC f&te  CC Nur einıge yriechıische Handschritten (D F, dıe lateinıschen und dıe syrischen
Versionen, tügen eine Erwähnung der Braut hınzu: EENHAOOV ELC UTAVTNOLV TOUVU VULMOLOU KL TNG
VuUONG; exierunt Oöbyvyıam SPDLTSO el SPDÜLNSAaC, AAla 3ahl Diese Erganzung IST. eindeut1ig
sekundä

140 Es IST. umstrıtten, b der Kern des Textes auf dıe Logienquelle zurückgeht. Zur Dıskussion
der rage vel. Eckey, Das Lukasevangelıum. Unter Berücksichtigung se1iner Parallelen.
Teılband 11 (  ,  —  y Neukırchen-Vluyn 656, 4/5; /Hotze, Jesus als (zast. Studıen

einem christologischen Leitmotiv 1m Lukasevangelıum, Würzburg 200/, 224; Smmit, 155—161
141 Veol BOovon, Salnt Luc IIIb, 446
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thäischen Parabel geführt hat, dann lassen sich diese zwei wichtigen redak-
tionellen Eingriffe von Matthäus besser verstehen.

2.2 Das christologische Bild

Einer  der  wichtigsten  Unterschiede  zwischen  Q  12,35–37a.38  und  Mt 
25,1–13  ist  die  Identität  der  zurückkehrenden  Figur:  Der  Vergleich  aus 
der Logienquelle spricht von einem von einer Hochzeit heimkehrenden 
Herrn  (ku,rioj),  dessen  Knechte  ihn  mit  brennenden  Leuchten  erwarten 
müssen, um ihm die Tür zu öffnen. In der matthäischen Parabel ist dage-
gen die Rede von einem Bräutigam  (numfi,oj), der von den zehn  jungen 
Frauen  mit  brennenden  Fackeln  zum  Hochzeitfest  begleitet  werden 
 sollte.139

Wenn Q 12,35–37a.38 etwas mit der Entstehung der  traditionellen Ge-
schichte zu tun hatte, so muss es einen wichtigen Grund gegeben haben, um 
diese Änderung zu  rechtfertigen. Der Ausgangspunkt  für diese Entwick-
lung könnte das Hochzeitsmotiv gewesen sein, das im Q-Text fast bedeu-
tungslos steht. Aus der Potenzialität des Motivs konnte sich eine Geschichte 
entwickeln, die dem Hochzeitsmotiv gerecht wird und die zur matthäischen 
Parabel geführt hat. 

Dies könnte auch gut zur matthäischen Komposition passen. Der Evan-
gelist bedient sich schon zweimal in seiner Rede des Bildes vom Herrn und 
seinen Knechten (Mt 24,45–51; 25,14–30). Um ein drittes gleich klingendes 
Bild zu vermeiden, wäre es vorstellbar, dass er an dem von der Hochzeit 
heimkehrenden  Herrn,  der  in  den  Bräutigam  der  Hochzeit  verwandelt 
wurde, interessiert ist. 

Schon einmal hat der Evangelist Jesus durch einen redaktionellen Eingriff 
als Bräutigam dargestellt. In der Parabel von der Einladung zum Festmahl ist 
Matthäus der einzige Verfasser, der eine Hochzeit erwähnt (Mt 22,1). Diese 
Parabel hat Parallelen im Lukas- und Thomasevangelium (Lk 14,16–24; Ev 
Thom 64).140 Die Ähnlichkeiten legen nahe, dass sie einen gemeinsamen Ur-
sprung haben.141 Auch wenn keine Version die ursprüngliche Parabel unver-
ändert erhalten hat, können Lukas- und Thomasevangelium an einigen Stel-

u`mei/j o[moioi parqe,noij ai[tinej evxe,rcontai eivj u`pa,nthsin tou/ numfi,ouÅ maka,riai ai` parqe,noi evkei/nai( 
a]j evlqw.n o` numfi,oj eu`rh,sei grhgorou/ntaj\ ka'n evn th/| deute,ra| ka'n evn th/| tri,th| fulakh/| e;lqh| kai. eu[rh| 
ou[twj( maka,riai eivsin evkei/naiÅ

139  Wegen der fehlenden Erwähnung der Braut hält Marguerat, 536, die Szene für eine „curi-
euse  fête“.  Nur  einige  griechische  Handschriften  (D Q ¦1),  die  lateinischen  und  die  syrischen 
Versionen, fügen eine Erwähnung der Braut hinzu: evxh/lqon eivj u`pa,nthsin tou/ numfi,ou kai. th/j 
nu,mfhj; exierunt obviam sponso et sponsae; ܘܢܦܩ ܠܬܘܪܥ ܚܬܢܐ ܘܟܠܬܐ. Diese Ergänzung ist eindeutig 
sekundär.

140  Es ist umstritten, ob der Kern des Textes auf die Logienquelle zurückgeht. Zur Diskussion 
der Frage vgl. u. a. W. Eckey, Das Lukasevangelium. Unter Berücksichtigung seiner Parallelen. 
Teilband II (11,1–24,53), Neukirchen-Vluyn 22006, 656, n. 475; G. Hotze, Jesus als Gast. Studien 
zu einem christologischen Leitmotiv im Lukasevangelium, Würzburg 2007, 224; Smit, 158–161.

141  Vgl. Bovon, Saint Luc IIIb, 446.
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len den altesten Stotf wıderspiegeln.  142 Beıide st1immen iın dem Motıv des
Festmahles übereın, aber weder das Iukanısche ÖELTVOUV och das N dem
Griechischen abgeleitete HNINON welsen auf eın Hochzeitsmahl hın Mat-
thäus hat wahrscheinlich das ursprüngliche Motıv des Festmahles 1N$s Bıld
des Hochzeitsmahles vewandelt.  143 Fın Ühnliches Vorgehen iın ezug auf das
Gleichnis Vo heimkehrenden Herrn ware tolglich nıcht undenkbar.!**

Die Vorstellung elines Festmahles als eschatologisches Bıld 1St 1m Juden-
tum und 1 Mıttelmeerraum bekannt.! Luz stellt einen gravierenden Un-
terschied ZU. Hochzeıitsbild test:

Jüdische eschatologische Erwartung weiß dıie kommende Mahlzeıit 1 Aon
aber diese 1St. keın Hochzeitsmahl. Der CGedanke VOo  b Israel als Braut (sottes 1St.

dısch 1LL1UI selten eschatologisch akzentulert un: kaum Je mi1t dem Messıas verbunden
1456worden.

Mıt den Beıträgen VOoO Zimmermann I1NUS$S aber diese letzte Behauptung _-

ancılert werden. 147 Folglich dart INa nıcht dıie christliche Darstellung Jesu
als Bräutigam erklären versuchen, ohne diese jJüdısche Vorstellung
berücksichtigen. Das christliche Hochzeıtsbild konnte ALLS diesem jJüdıschen
Hıntergrund schöpten.

Im christlichen Hochzeıitsbild lassen sıch Wel War verbundene, jedoch
verschiedene Aspekte unterscheiden. Analog ZUur alttestamentlichen Dar-
stellung VOoO IHWH mıt seinem olk (Jes 9.18{f.; 50,1; _  $ 62,4 f.; Jer
251_ n 51,5; Hos 2,4-24 wırd Jesus 1 Neuen Testament iın seiner Be7z1e-

1472 Hahn, Das CGleichnıis V der Einladung ZU. Festmahl, ın Studıen ZU. Neuen Testa-
MENL; Band Grundsatziragen, Jesustorschung, Evangelıen, Tübıngen 2006, 33/-37/0, 3371.:
/otze, 27

141 In diesem Zusammenhang annn eiıne weıtere Bemerkung vemacht werden: 14,20 und
EyTIhom 64,/ haben dıe Erwähnung des Maotıvs einer Hochzeıt als Entschuldigung für dıe Ab-
lehnung der Einladung zeme1ıInsam, auch WCI111 S1E sıch voneınander unterscheıden. Ist diese
Übereinstimmung eın Indız dafür, Aass diese auf dıe Hochzeıt bezogene Entschuldigung ZU.

ursprüngliıchen Kern der Erzählung vehörte? Hat Matthäus diese Entschuldigung weggelassen
22,5  y das Maotıv der Hochzeıt ın ezug auf den Sohn 22,2) vorzustellen?

144 Pu1g Täarrech, 91, WEIST. aufßerdem auf eıne vemelInsame Struktur zwıschen den beıden
Texten hın

145 Vel Smmit, S 3 f.:; KOS$SE, Vangelo dı Luca. C ommento eseget1cO teolog1ca, KRoma
5872 „Neglı ambient1 apocalıtticı, popoları rabbiıinıcı, ı | egn dı D10 futuro DUO CSSCIC VIStO
COI 19888  - SPazlo, UIla Caa nella quale 61 f[estego1a mangıando insıeme.“ BOovon, Salnt Luc ITIb,
449, AÄAnm 31, zıtlert. einıge Belege: Henaoch 62, 14; Bar 29, Schabbath 153C (babyloniıscher
Talmud); Avot 4, 16

145 LUZ, Matthäus 1/3, 239. feremi14s, 49, Änm 2, erwähnt Pesiqtha 1494 Neiner Meınung ach
IST. aber dieser Beleg sehr Spat. Mayordomo, 494, stellt fest, Aass dıe Verwendung der Ehemeta-
phorık ın dıe /eıt des zweıten Tempels zurückgehe und Aass S1E 1m yriechischsprachigen Juden-

praktisch nıcht für das Verhältnis (zOtt Israel verwendet werde. Zur /eıt der Entstehung
des Christentums scheıine dıe Ehemetaphorik offen für CLU«C Anwendungen SC WESCIL se1in.

147 Eıiniıge Texte könnten darauft hinweısen, Aass der Ursprung der Vorstellung eines mess1anı-
schen Bräutigams nıcht spat suchen LSt: Ps 45} es 61,10; Joseph und Aseneth.
Andere Texte sınd wahrschennlich Jünger als das Neue Testament: Targum Sacharja 3,1—10; Tar-

Hoheslied ‚12—-8,14:; Pesigtha Rabbatı Vel Zimmermann, Geschlechtermetaphorik
und C3ottesverhältnis. Tradıtionsgeschichte und Theologıe e1Nes Biıldtelds ın Urchristentum und
antıker Umwelt, Tübıngen 2001, 255—27/6; ders., „Bräutigam“ als trühjüdısches Mess1as-Prädi-
kat?, 1n:' 103 —1 Smmuit, 44{
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len  den  ältesten  Stoff  widerspiegeln.142  Beide  stimmen  in  dem  Motiv  des 
Festmahles  überein,  aber  weder  das  lukanische  dei/pnon  noch  das  aus  dem 
Griechischen abgeleitete dipnon weisen auf ein Hochzeitsmahl hin. Mat-
thäus hat wahrscheinlich das ursprüngliche Motiv des Festmahles  ins Bild 
des Hochzeitsmahles gewandelt.143 Ein ähnliches Vorgehen in Bezug auf das 
Gleichnis vom heimkehrenden Herrn wäre folglich nicht undenkbar.144 

Die Vorstellung eines Festmahles als eschatologisches Bild ist im Juden-
tum und im Mittelmeerraum bekannt.145 Luz stellt einen gravierenden Un-
terschied zum Hochzeitsbild fest: 

Jüdische eschatologische Erwartung weiß um die kommende Mahlzeit im neuen Äon 
– aber diese ist kein Hochzeitsmahl. Der Gedanke von Israel als Braut Gottes ist jü-
disch nur selten eschatologisch akzentuiert und kaum je mit dem Messias verbunden 
worden.146 

Mit den Beiträgen von Zimmermann muss aber diese letzte Behauptung nu-
anciert werden.147 Folglich darf man nicht die christliche Darstellung Jesu 
als  Bräutigam  zu  erklären  versuchen,  ohne  diese  jüdische  Vorstellung  zu 
berücksichtigen. Das christliche Hochzeitsbild konnte aus diesem jüdischen 
Hintergrund schöpfen.

Im christlichen Hochzeitsbild lassen sich zwei zwar verbundene, jedoch 
verschiedene  Aspekte  unterscheiden.  Analog  zur  alttestamentlichen  Dar-
stellung von JHWH mit seinem Volk (Jes 49,18 f.; 50,1; 54,1–10; 62,4 f.; Jer 
2,1–7; 51,5; Hos 2,4–24) wird Jesus  im Neuen Testament  in seiner Bezie-

142  F. Hahn, Das Gleichnis von der Einladung zum Festmahl, in: Studien zum Neuen Testa-
ment;  Band  I:  Grundsatzfragen,  Jesusforschung,  Evangelien,  Tübingen  2006,  337–370,  337 f.; 
Hotze, 225.

143  In diesem Zusammenhang kann eine weitere Bemerkung gemacht werden: Lk 14,20 und 
EvThom 64,7 haben die Erwähnung des Motivs einer Hochzeit als Entschuldigung für die Ab-
lehnung  der  Einladung  gemeinsam,  auch  wenn  sie  sich  voneinander  unterscheiden.  Ist  diese 
Übereinstimmung ein Indiz dafür, dass diese auf die Hochzeit bezogene Entschuldigung zum 
ursprünglichen Kern der Erzählung gehörte? Hat Matthäus diese Entschuldigung weggelassen 
(Mt 22,5f.), um das Motiv der Hochzeit in Bezug auf den Sohn (Mt 22,2) vorzustellen? 

144  Puig i Tàrrech,  91,  weist  außerdem  auf  eine  gemeinsame  Struktur  zwischen  den  beiden 
Texten hin.

145  Vgl. Smit, 83 f.; G. Rossé, Il Vangelo di Luca. Commento esegetico e teologico, Roma 42006, 
582: „Negli ambienti apocalittici, popolari e rabbinici,  il Regno di Dio futuro può essere visto 
come uno spazio, una casa nella quale si festeggia mangiando insieme.“ Bovon, Saint Luc IIIb, 
449, Anm. 31, zitiert einige Belege: 1 Henoch 62, 14; 2 Bar 29, 4; Schabbath 153c (babylonischer 
Talmud); Avot 4, 16.

146  Luz, Matthäus I/3, 239. Jeremias, 49, Anm. 2, erwähnt Pesiqtha 149a. Seiner Meinung nach 
ist aber dieser Beleg sehr spät. Mayordomo, 494, stellt fest, dass die Verwendung der Ehemeta-
phorik in die Zeit des zweiten Tempels zurückgehe und dass sie im griechischsprachigen Juden-
tum praktisch nicht für das Verhältnis Gott – Israel verwendet werde. Zur Zeit der Entstehung 
des Christentums scheine die Ehemetaphorik offen für neue Anwendungen gewesen zu sein.

147  Einige Texte könnten darauf hinweisen, dass der Ursprung der Vorstellung eines messiani-
schen Bräutigams nicht so spät zu suchen ist: Ps 45; 1QJesa [1Q8] 61,10; Joseph und Aseneth. 
Andere Texte sind wahrscheinlich jünger als das Neue Testament: Targum Sacharja 3,1–10; Tar-
gum Hoheslied 7,12–8,14; Pesiqtha Rabbati 37. Vgl. R. Zimmermann, Geschlechtermetaphorik 
und Gottesverhältnis. Traditionsgeschichte und Theologie eines Bildfelds in Urchristentum und 
antiker Umwelt, Tübingen 2001, 258–276; ders., „Bräutigam“ als  frühjüdisches Messias-Prädi-
kat?, in: BN 103 (2000) 85–100; Smit, 44 f.
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hung den Jungern und der Kırche auch als Bräutigam dargestellt (Mt
2,15; 2,19; 5,34; Joh 3,28{.; Kor 11,2; FE+t 5,25—33). Hıer 1St die 05 -

chatologische Dimension nıcht zwangsläufg enthalten.
Von dieser Darstellung her annn sıch das Bıld des eschatologischen TrTau-

t1gams welılter entwickelt haben Die Hotffnung auf dıie arus1le und dıie schon
vegenwärtige Jüdısche Darstellung VOoO Jenseıts und eventuell auch VOoO

Mess1as der Ehemetaphorık können dieser Entfaltung beigetragen
haben Matthäus 1efert wahrscheinlich die ersten Belege dieser Entwick-
lung (Mt 22,2; ‚1_1 )5 deren neutestamentlicher Höhepunkt 1m etzten
Buch des Kanons belegt 1St Ottb 19,7—9; 21,2.9

Beide matthäischen Gleichnisse beschreiben den Eıintrıitt 1Ns Hımmael-
reich als die Teılnahme einem Hochzeıtsfest. ber übereinstiımmend mıt
den Betonungen des ersten Evangelısten unı 1m Unterschied ZUur Darstel-
lung des Offenbarungsbuches thematısıeren S1€e die Möglichkeıit el1nes Aus-
schlusses VOoO ıhm (Mt’1—13;

23 In Erwartung des Bräutigams
In ıhrer heutigen orm esteht die Hauptkomplikation der Erzählung darın,
dass der Bräutigam sıch verzogert (Mt 25,5). Da tünf der *  Jungen Frauen nıcht
gyenügend tür ıhre Fackeln mıtgenommen haben, vehen ıhre Fackeln N

und S1€e mussen kauten vehen. Ihre Abwesenheıit beı der Ankuntt des
Bräutigams tührt ZU. Drama ıhres Ausschlusses VOo der Hochzeıit.

IDIE *  Jungen Frauen warten mıiıt ıhren Fackeln auf den Bräutigam. *”® Fur
Luz 1St aber nıcht vorstellbar, dass S1€e mıt brennenden Fackeln auf ıh
warten.  147 Im Unterschied ZUur Ollampe (AUXVOC) sSe1l die Fackel (A0WTOC) tür
das Beleuchten VOoO Wohnungen ungeelgnet, weıl S1€e rauche und feuerge-
tährlich sel Die Fackel werde eher ZU. Ausgehen oder ZUur Beleuchtung
VOoO orofßen Sälen benutzt. Darüber hınaus werde S1€e iın Rıten WI1€e Fackelzü-
CI oder Fackeltänzen verwendet, unı S1€e sSe1l gvebräuchlich beı Hochzeıten.

Luz Sagl, dass die *  Jungen Frauen ıhre Getäfßtackeln bereitmachten, S1€e
ZUuU ersten Mal anzuzünden, als der Bräutigam wurde. Nur dann
werde die Torheıt der tünt *  Jungen Frauen augentällig, denn „Ohne VOCI-

ylühen die Lappen iın den Getäßen sotort  “150_ Das Verzögerungsmotiv iın der
Erzählung (Mt 25,5—7 könne auf Grund der Erfahrung der Parusieverzöge-
PUNS eingeführt worden se1n; könne aber auch eın erzählerisches Mıttel
se1n, die Pannung erhöhen.

Man annn Luz zustiımmen, WEn teststellt, dass die ÄCWTAÖEC der Szene
ohl den Getäfßtackeln 151  entsprechen. Dass S1€e 1m Zusammenhang der Rı-

14X Mıt LUZ, Matthäus 1/3, 469, I1 ausgeschlossen werden, Aass dıe Jungen Frauen drau{fsen
auf treiem Feld wartien MUSSLCNHN; vel. auch Nolland, 10053

149 LUZ, Matthäus 1/3, 4 /()
150 LUZ, Matthäus 1/3, 477
151 Veol LUZ, Matthäus 1/3, 4/1; Mayordomo, 4493 Dennoch ibt CS keıne volle Sıcherheıit. Vor-
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hung  zu  den  Jüngern  und  der  Kirche  auch  als  Bräutigam  dargestellt  (Mt 
9,15; Mk 2,19; Lk 5,34; Joh 3,28 f.; 2 Kor 11,2; Ef 5,25–33). Hier ist die es-
chatologische Dimension nicht zwangsläufig enthalten. 

Von dieser Darstellung her kann sich das Bild des eschatologischen Bräu-
tigams weiter entwickelt haben. Die Hoffnung auf die Parusie und die schon 
gegenwärtige  jüdische  Darstellung  vom  Jenseits  und  eventuell  auch  vom 
Messias unter der Ehemetaphorik können zu dieser Entfaltung beigetragen 
haben.  Matthäus  liefert  wahrscheinlich  die  ersten  Belege  dieser  Entwick-
lung  (Mt  22,2;  25,1–13),  deren  neutestamentlicher  Höhepunkt  im  letzten 
Buch des Kanons belegt ist (Offb 19,7–9; 21,2.9).

Beide  matthäischen  Gleichnisse  beschreiben  den  Eintritt  ins  Himmel-
reich als die Teilnahme an einem Hochzeitsfest. Aber übereinstimmend mit 
den Betonungen des ersten Evangelisten und im Unterschied zur Darstel-
lung des Offenbarungsbuches thematisieren sie die Möglichkeit eines Aus-
schlusses von ihm (Mt 22,7 f.11–13; 25,10 f.).

2.3 In Erwartung des Bräutigams 

In ihrer heutigen Form besteht die Hauptkomplikation der Erzählung darin, 
dass der Bräutigam sich verzögert (Mt 25,5). Da fünf der jungen Frauen nicht 
genügend Öl für ihre Fackeln mitgenommen haben, gehen ihre Fackeln aus 
und  sie  müssen  Öl  kaufen  gehen.  Ihre  Abwesenheit  bei  der  Ankunft  des 
Bräutigams führt zum Drama ihres Ausschlusses von der Hochzeit.

Die  jungen Frauen warten mit  ihren Fackeln auf den Bräutigam.148 Für 
Luz ist es aber nicht vorstellbar, dass sie mit brennenden Fackeln auf  ihn 
warten.149 Im Unterschied zur Öllampe (lu,cnoj) sei die Fackel (lampa,j) für 
das Beleuchten von Wohnungen ungeeignet, weil  sie  rauche und feuerge-
fährlich  sei. Die Fackel werde eher zum Ausgehen oder zur Beleuchtung 
von großen Sälen benutzt. Darüber hinaus werde sie in Riten wie Fackelzü-
gen oder Fackeltänzen verwendet, und sie sei gebräuchlich bei Hochzeiten.

Luz sagt, dass die jungen Frauen ihre Gefäßfackeln bereitmachten, um sie 
zum ersten Mal anzuzünden, als der Bräutigam angesagt wurde. Nur dann 
werde die Torheit der fünf jungen Frauen augenfällig, denn „ohne Öl ver-
glühen die Lappen in den Gefäßen sofort“150. Das Verzögerungsmotiv in der 
Erzählung (Mt 25,5–7) könne auf Grund der Erfahrung der Parusieverzöge-
rung eingeführt worden sein; es könne aber auch ein erzählerisches Mittel 
sein, um die Spannung zu erhöhen.

Man kann Luz zustimmen, wenn er feststellt, dass die lampa,dej der Szene 
wohl den Gefäßfackeln entsprechen.151 Dass sie im Zusammenhang der Ri-

148  Mit Luz, Matthäus I/3, 469, muss ausgeschlossen werden, dass die jungen Frauen draußen – 
auf freiem Feld – warten mussten; vgl. auch Nolland, 1003.

149  Luz, Matthäus I/3, 470 f.
150  Luz, Matthäus I/3, 472. 
151  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 471; Mayordomo, 493. Dennoch gibt es keine volle Sicherheit. Vor-
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ten elnes Fackelzuges verwendet werden, könnte auch den Wechsel VOoO

AÄUYVOC (Lk 12,35 ÄOCLLLTOLC (Mt 25,1.5 {.7) erklären, als notwendiıge Npas-
SUuNs den Hochzeıiıtsrahmen. Fragwürdig aber sınd die Sıcherheıit,
mıt der ausschliefit, dass ÄCWTOLÖEC iın Wohnungen gvebraucht werden kön-
HE, und die Auslegung, ach der S1€e erst ach der Ankündigung der An-
kuntt des Bräutigams angezündet wurden.

Die Apostelgeschichte berichtet, dass die Gemeıihnde ersten Tag der
Woche iın einem mıiıt Fackeln beleuchteten Obersaal versammelt Wa  a „Ls

aber viele Fackeln (A0WTOAÖEC) iın dem Obersaal E€V T DTEPWW), WIr
versammelt waren“ Apg 20,8) Es 1St eshalb durchaus denkbar, dass dıie
*  Jungen Frauen WwWI1€e dıie Knechte auf ıhren Herrn (Lk 12,35—37a.38) doch
mıt rennenden Fackeln auf den Bräutigam haben

Vielleicht 1St 1er dıie rhetorische Kraftt des Bıldes entscheidender als die
Art der Beleuchtung. Das Ite Testament kennt das Motıv einer brennen-
den ampe als Bıld tür die Tüchtigkeıt einer Tau „In der Nacht erlıscht
(OUK XMOOBEVVUTAL DANV  S IHV VÜKTO) ıhre ampe Ö AUYVOC QKÜTYC) nıcht“ (Spr
31,18 Aufßerdem: Ware logisch, dass S1€e 1m Dunkeln auf den Bräutigam
hätten warten mussen” der I1NUS$S INa sıch andere rennende Lampen tür
die Beleuchtung ausdenken?

In der VOoO Luz vorgeschlagenen Auslegung veht darum, dass die tO-
riıchten *  Jungen Frauen überhaupt eın mıtgenommen haben Ihre Tlor-
eıt wırd deutlich, WEn S1€e ZU. ersten Mal versuchen, die Fackeln NZU-

züunden. S1e verlöschen sofort, weıl die töriıchten *  Jungen Frauen „dıe Lappen
nıcht mıiıt tranken können 1572

Die rage aber 1St, WI1€e die törıchten Frauen sıch hätten vorstellen können,
dass ıhre Fackeln überhaupt ohne brennen würden. Darüber hınaus
annn INa  - anmerken, dass der Evangelıst das XYYVELOV erwähnt, eın Getäfß,
das ZUr Aufbewahrung VOoO dient (vgl. Num 4,9) un das eher auf Zzusatz-
lıches hiınwelıst. Nur die klugen *  Jungen Frauen haben iın ıhren efä-
en Samı(t ıhren Fackeln mıtgenommen (Mt 25,4). Der Parallelismus ZWI1-
schen un deutet A} dass sıch auch bel den törichten *  Jungen
Frauen zusätzliches iın den Getäßen handelt.!

Die Verzögerung des Bräutigams verursacht nıcht LIUTL, dass dıie *  Jungen
Frauen schläfrıg werden und einschlafen (Mt 25,5), sondern auch, dass das

iın den Fackeln ausgeht (Mt 25,8). **
Der Ausdruck „Unsere Fackeln vehen aUS  D (& ÄCWTOLÖEC NWOV OßBEVVUVTAL)

VOTAaUS, dass dıie Fackeln schon angezündet waren.  155 Mıt Rücksicht auf
12,35, die ede VOoO brennenden (KXLOMEVOL) Lampen 1st, annn INa

sıchtiger drückt sıch Nolland, 10035, Änm 166, AL  D
152 LUZ, Matthäus 1/3, 476
1573 Eıiniıge Handschritten (D 14974v%10 und DC) fügen ın E V TOLC AYYVELOLC XI TCOUV e1in.
1 934 Mayordomo, 495, unterschätzt dagegen dıe Bedeutung des Verzögerungsmotivs.
1579 Es IST. bemerkenswert, Aass Dıd 16,1, WOCI111 S1E V 12,35 inspıriert IST, dıe mıt dem 5 yn-

AÄUYVOL KOLOLEVOL ausgedrückte Idee wıiederg1bt: OL AÄUYVOL DMUGOV LL oßeoBNTWOaV. /u e1-
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ten  eines  Fackelzuges  verwendet  werden,  könnte  auch  den  Wechsel  von 
lu,cnoj (Lk 12,35) zu lampa,j (Mt 25,1.3 f.7) erklären, als notwendige Anpas-
sung an den neuen Hochzeitsrahmen. Fragwürdig aber sind die Sicherheit, 
mit der er ausschließt, dass lampa,dej in Wohnungen gebraucht werden kön-
nen, und die Auslegung, nach der sie erst nach der Ankündigung der An-
kunft des Bräutigams angezündet wurden. 

Die  Apostelgeschichte  berichtet,  dass  die  Gemeinde  am  ersten  Tag  der 
Woche  in einem mit Fackeln beleuchteten Obersaal versammelt war: „Es 
waren aber viele Fackeln (lampa,dej) in dem Obersaal (evn tw/| u`perw,|w|), wo wir 
versammelt waren“ (Apg 20,8). Es  ist deshalb durchaus denkbar, dass die 
jungen Frauen – wie die Knechte auf ihren Herrn (Lk 12,35–37a.38) – doch 
mit brennenden Fackeln auf den Bräutigam gewartet haben. 

Vielleicht ist hier die rhetorische Kraft des Bildes entscheidender als die 
Art der Beleuchtung. Das Alte Testament kennt das Motiv einer brennen-
den Lampe als Bild für die Tüchtigkeit einer Frau: „In der Nacht erlischt 
(ouvk avposbe,nnutai o[lhn th.n nu,kta) ihre Lampe (o` lu,cnoj auvth/j) nicht“ (Spr 
31,18). Außerdem: Wäre es logisch, dass sie im Dunkeln auf den Bräutigam 
hätten warten müssen? Oder muss man sich andere brennende Lampen für 
die Beleuchtung ausdenken? 

In der von Luz vorgeschlagenen Auslegung geht es darum, dass die tö-
richten jungen Frauen überhaupt kein Öl mitgenommen haben. Ihre Tor-
heit wird deutlich, wenn sie zum ersten Mal versuchen, die Fackeln anzu-
zünden. Sie verlöschen sofort, weil die törichten jungen Frauen „die Lappen 
nicht mit Öl tränken können“.152 

Die Frage aber ist, wie die törichten Frauen sich hätten vorstellen können, 
dass  ihre  Fackeln  überhaupt  ohne  Öl  brennen  würden.  Darüber  hinaus 
kann man anmerken, dass der Evangelist das avggei/on  erwähnt, ein Gefäß, 
das zur Aufbewahrung von Öl dient (vgl. Num 4,9) und das eher auf zusätz-
liches Öl hinweist. Nur die klugen jungen Frauen haben Öl in ihren Gefä-
ßen  samt  ihren  Fackeln  mitgenommen  (Mt  25,4).  Der  Parallelismus  zwi-
schen V. 3 und V. 4 deutet an, dass es sich auch bei den  törichten  jungen 
Frauen um zusätzliches Öl in den Gefäßen handelt.153 

Die  Verzögerung  des  Bräutigams  verursacht  nicht  nur,  dass  die  jungen 
Frauen schläfrig werden und einschlafen (Mt 25,5), sondern auch, dass das 
Öl in den Fackeln ausgeht (Mt 25,8).154 

Der Ausdruck „Unsere Fackeln gehen aus“ (ai` lampa,dej h`mw/n sbe,nnuntai) 
setzt voraus, dass die Fackeln schon angezündet waren.155 Mit Rücksicht auf 
Lk 12,35, wo die Rede von brennenden (kaio,menoi) Lampen ist, kann man 

sichtiger drückt sich Nolland, 1003, Anm. 166, aus.
152  Luz, Matthäus I/3, 476.
153  Einige Handschriften (D 1424vid und pc) fügen in V. 3 evn toi/j avggei,oij auvtw/n ein.
154  Mayordomo, 498, unterschätzt dagegen die Bedeutung des Verzögerungsmotivs. 
155  Es ist bemerkenswert, dass Did 16,1, wenn sie von Lk 12,35 inspiriert ist, die mit dem Syn-

tagma lu,cnoi kaio,menoi ausgedrückte Idee so wiedergibt: oi` lu,cnoi u`mw/n mh, sbesqh,twsan. Zu ei-
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die rhetorische Kraft dieser Redewendung 1m Dienst der christlichen ara-
NEese wahrnehmen un ıhre hohe WYahrscheinlichkeit auch auf dem Hınter-
erund der Parabel der zehn *  Jungen Frauen erkennen.

Darüber hınaus ermöglıcht diese Auslegung, der Bedeutung VOoO der Ver-
zogerung des Bräutigams ınnerhalb der Erzählung verecht werden.!®
Mıt dem Vorschlag VOoO Luz verliert dagegen das Verzögerungsmotiv se1ne
entscheidende Bedeutung tür die Logik der Geschichte. !> IDIE Fackeln wa4-
LE namlıch auch dann AUSSCHANSCIL, WEn der Bräutigam rechtzeıtig AaNSC-
kommen ware.

wWwar könnte das Motiv als Mıttel 1m Dienst der Pannung der Erzählung
verstanden werden, aber das wüurde bedeuten, dass eın wesentlicher Teıl
der Erzählung ware: „Nıcht die Verzögerung der arusıie 1St der Grund ıh-
LEL mangelnden Vorbereitung  “158_ Der Evangelıst hat dagegen uUurz UVo iın
der Parabel VOoO Hausherrn und dem treuen SOWIl1e Knecht dieses
Motiv benutzt un als Auslöser des Konflikts dargestellt (Mt 24,48).*”

LICI anderen Einschätzung dieser Tatsache vel Zimmermann, Das Hochzeıitsritual 1m Jung-
trauengleichnıs. Sozilalgeschichtliche Hıntergründe Mt „1—13, 1n:' NTS 48 2002), 48—/0, 62

1956 Diese Bemerkung bezieht sıch auf dıe heutige rm der Erzählung und oilt unabhängıg
davon, b das Maotıv der Verzögerung für orıgınal der für sekundär vehalten wırd Veol ZU.

Beıispiel Marguerat, D3/; Smmit, 239; Pu1g Tarrech, 1359 D1e These, Aass der Evangelıst für dıe
Erwähnung der Verzögerung und der Ankuntt inmıtten der Nacht verantwortlich IST. 25,5—
7), verdient Autmerksamkaıt. Es ware eıne Geschichte hne dıe explizıte Erwähnung der VerzO-
TU des Bräutigams vorstellbar: W1e dıe Knechte, dıe auf den Hausherrn mıt brennenden
Lampen warien (Lk 12,35—-372.38), wartien auch dıe Jungen Frauen auf den Bräutigam, hne
wIssen, W ALLIL ankommen wırd Hıer ware eher dıe Ungewissheıt der Rückkehr vzemeınt,
aber CS ware auch implizit eiıne Verzögerung ınbegriffen. Da dıe riıchten Jungen Frauen nıcht
ausreichend mıt sıch.haben, würden ihre Lampen während der Wartezeıt C-
hen, auch WOCI1LIL CS nıcht eıne spatere Ankuntft sehr spat ın der Nacht yvehen würde Wenn
ursprünglıch dıe Parabel nıcht Va einer Verzögerung bıs ın dıe spate Nacht spricht, annn IST. dıe
Schwierigkeıit des Einkaufts V inmıtten der Nacht velöst. In jedem Fall würde dıe nachträg-
lıche Einführung des Verzögerungsmot1ivs eınen impliziten (Gedanken der auf dıe Unkenntniıs der
Rückkehr bezogenen Geschichte verschärten und der konkreten Ertahrung der Parusıe-
verzogerung A1L1LS5 Licht bringen.

157 In diesem Sınne IST. der Bemerkung V Marguerat, 539, zuzustiımmen: [Le MOtLYV du
tarcl laısse Das margınalıser: l CONstILLE contraıre le FTEeSSOTrL dramatıque du recıt. el C(COIL1-

mande LOUS SCS elements.“
155 LUZ, Matthäus 1/3, 475 Nolland, 1006, veht auch ın dieselbe Rıchtung: „But ın — the

DaAasSdsiC of time play essential role ın the StOrYV. ” In diesem Zusammenhang I1L11U155 eine
andere Auslegung erwähnt werden. Es wurde darauft hingewiesen, Aass dıe Parabel dem yriechl-
schen Rıtus entsprechen könnte. D1iesem Brauch ach wırcd dıe Braut EISL spat Abend V
Bräutigam ın seın Elternhaus veleıtet, nachdem 1m Haus der Braut das Hochzeitsmahl
vefelert wurde Die Jungen Frauen begleiten das Ehepaar mıt CGetäfstackeln 1Ns Brautgemach,
bevor dıe Tür verschlossen wırd uch 1m rabbinıschen Schritttum IST. dıe Ankunttszeıt UNSEWISS
und Verzögerung möglıch. Folglich I1L11U155 dıe nächtliche Ankuntft des Bräutigams nıcht allego-
risch auf dıe Parusieverzögerung yedeutet werden. Veol Zimmermann, Hochzeıtsritual, 65 Die
letzte Bemerkung IST. nıcht unbedingt schlüssıg. Dass dıe nächtliche Ankuntft des Bräutigams dem
Brauch entspricht, schlief(it nıcht AaUS, Aass annn dieses hbekannte Flement ın der Erzählung ın
Anspruch.wırd, auf dıe Ertahrung der Parusieverzögerung hinzuweısen, und Aass
CS ın der Dynamık der Geschichte den Auslöser der Komplıikation bıldet.

159 Marguerat, 54 5 fn sıeht eınen yrofßen Unterschied zwıschen beıden CGleichnissen und be-
hauptet, Aass CS WEl unterschiedliche Verständnisse des Eschatons vehe: „P’une Drevoyant
U1L1G 4n proche d dıe Jungen Frauen, dıe nıcht mıt einer Verzögerung verechnet haben], l’autre
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Mt 25,1–13 in der matthäischen Endzeitrede

die rhetorische Kraft dieser Redewendung im Dienst der christlichen Parä-
nese wahrnehmen und ihre hohe Wahrscheinlichkeit auch auf dem Hinter-
grund der Parabel der zehn jungen Frauen erkennen.

Darüber hinaus ermöglicht diese Auslegung, der Bedeutung von der Ver-
zögerung  des  Bräutigams  innerhalb  der  Erzählung  gerecht  zu  werden.156 
Mit dem Vorschlag von Luz verliert dagegen das Verzögerungsmotiv seine 
entscheidende Bedeutung für die Logik der Geschichte.157 Die Fackeln wä-
ren nämlich auch dann ausgegangen, wenn der Bräutigam rechtzeitig ange-
kommen wäre. 

Zwar könnte das Motiv als Mittel im Dienst der Spannung der Erzählung 
verstanden werden, aber das würde bedeuten, dass es kein wesentlicher Teil 
der Erzählung wäre: „Nicht die Verzögerung der Parusie ist der Grund ih-
rer mangelnden Vorbereitung“158. Der Evangelist hat dagegen kurz zuvor in 
der Parabel vom Hausherrn und dem treuen sowie untreuen Knecht dieses 
Motiv benutzt und es als Auslöser des Konflikts dargestellt  (Mt 24,48).159 

ner anderen Einschätzung dieser Tatsache vgl. R. Zimmermann, Das Hochzeitsritual im Jung-
frauengleichnis. Sozialgeschichtliche Hintergründe zu Mt 25,1–13, in: NTS 48 (2002), 48–70, 62 f.

156  Diese Bemerkung bezieht  sich auf die heutige Form der Erzählung und gilt unabhängig 
davon, ob das Motiv der Verzögerung für original oder für sekundär gehalten wird. Vgl. zum 
Beispiel Marguerat, 537; Smit, 239; Puig i Tàrrech, 139. Die These, dass der Evangelist für die 
Erwähnung der Verzögerung und der Ankunft inmitten der Nacht verantwortlich ist (Mt 25,5–
7), verdient Aufmerksamkeit. Es wäre eine Geschichte ohne die explizite Erwähnung der Verzö-
gerung  des  Bräutigams  vorstellbar:  Wie  die  Knechte,  die  auf  den  Hausherrn  mit  brennenden 
Lampen warten (Lk 12,35–37a.38), so warten auch die jungen Frauen auf den Bräutigam, ohne zu 
wissen, wann genau er ankommen wird. Hier wäre eher die Ungewissheit der Rückkehr gemeint, 
aber es wäre auch implizit eine Verzögerung inbegriffen. Da die törichten jungen Frauen nicht 
ausreichend Öl mit sich genommen haben, würden ihre Lampen während der Wartezeit ausge-
hen, auch wenn es nicht um eine spätere Ankunft sehr spät  in der Nacht gehen würde. Wenn 
ursprünglich die Parabel nicht von einer Verzögerung bis in die späte Nacht spricht, dann ist die 
Schwierigkeit des Einkaufs von Öl inmitten der Nacht gelöst. In jedem Fall würde die nachträg-
liche Einführung des Verzögerungsmotivs einen impliziten Gedanken der auf die Unkenntnis der 
Rückkehr bezogenen Geschichte verschärfen und wegen der konkreten Erfahrung der Parusie-
verzögerung ans Licht bringen.

157  In diesem Sinne ist der Bemerkung von Marguerat, 539, zuzustimmen: „[L]e motiv du re-
tard ne se laisse pas marginaliser: il constitue au contraire le ressort dramatique du récit et com-
mande tous ses éléments.“

158  Luz, Matthäus I/3, 475. Nolland, 1006, geht auch in dieselbe Richtung: „But in 25:1–13 the 
passage of time seems to play no essential role in the story.“ In diesem Zusammenhang muss eine 
andere Auslegung erwähnt werden. Es wurde darauf hingewiesen, dass die Parabel dem griechi-
schen Ritus entsprechen könnte. Diesem Brauch nach wird die Braut erst spät am Abend vom 
Bräutigam  in  sein  Elternhaus  geleitet,  nachdem  zuvor  im  Haus  der  Braut  das  Hochzeitsmahl 
gefeiert  wurde.  Die  jungen  Frauen  begleiten  das  Ehepaar  mit  Gefäßfackeln  ins  Brautgemach, 
bevor die Tür verschlossen wird. Auch im rabbinischen Schrifttum ist die Ankunftszeit ungewiss 
und Verzögerung möglich. Folglich muss die nächtliche Ankunft des Bräutigams nicht allego-
risch auf die Parusieverzögerung gedeutet werden. Vgl. Zimmermann, Hochzeitsritual, 65 f. Die 
letzte Bemerkung ist nicht unbedingt schlüssig. Dass die nächtliche Ankunft des Bräutigams dem 
Brauch entspricht,  schließt nicht  aus, dass dann dieses bekannte Element  in der Erzählung  in 
Anspruch genommen wird, um auf die Erfahrung der Parusieverzögerung hinzuweisen, und dass 
es in der Dynamik der Geschichte den Auslöser der Komplikation bildet.

159  Marguerat, 543 f., sieht einen großen Unterschied zwischen beiden Gleichnissen und be-
hauptet, dass es um zwei unterschiedliche Verständnisse des Eschatons gehe: „l’une prévoyant 
une fin proche [d. h. die jungen Frauen, die nicht mit einer Verzögerung gerechnet haben], l’autre 
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Wenn Ianl die matthäische Parabel VOoO den *  Jungen Frauen nıcht iısoliert
analysıert, sondern als Teıl einer Gesamtheıt, dann annn Ianl die Tatsache
der offensichtlichen Wıederholung elnes Motiıvs nıcht übersehen.

Als die ahe Ankuntt des Bräutigams angekündigt wırd, stehen alle Jun-
CIl Frauen auf und machen ıhre Fackeln zurecht. Jetzt wırd die Folge der
Torheıt der tünt *  Jungen Frauen deutlich: Ihre Fackeln vehen AaUS, weıl das
während der langen Wartezeılmt aufgebraucht worden 1ST.

Da die törıchten *  Jungen Frauen tür die Fackeln benötigen, bıtten S1€e
ıhre Getährtinnen, VOo deren nehmen dürten Diese weıigern sıch,
weıl die Getahr besteht, dass nıcht tür alle ausreıicht. Sollten S1€e aut
diese Bıtte eingehen, dann könnten dıie *  Jungen Frauen den Bräutigam

1650nıcht bıs seiınem Z1el begleıiten. DIiese verständliche Vermutung 1St
der Grund ıhrer Weıigerung. Moralıisı:erende Auslegungen werden dem
ext nıcht gerecht.!®! S1e weıigern sıch nıcht, „weıl S1€e böswillig, schaden-
troh oder ve1Z1g sınd, sondern weıl dıie Geschichte wıill“ 162 Aufßer-
dem annn och 1ne Bemerkung hinzugefügt werden: Im Hınblick aut die
Progression der Erzählung 1St tür dıie klugen *  Jungen Frauen nıcht bekannt,
dass ıhre törıchten Getährtinnen VOoO Hochzeıtsfest ausgeschlossen ble1i-
ben würden. S1e schlagen ıhren Getährtinnen die bestmöglıche Lösung
VOo  S Dass die töriıchten *  Jungen Frauen rechtzeıitig zurückkommen werden,
1St nıcht VOo vornhereın ausgeschlossen. S1e hätten auch nıcht dıie eak-
t1on des Bräutigams vorhersehen können.

Dem Rat der klugen *  Jungen Frauen tolgend, vehen die törıchten den
Händlern, kauten.  163 ber während dieser Zwischenzeıt kommt
der Bräutigam, un L1UTL die vorbereıteten *  Jungen Frauen können ıh begleı1-
ten und ZU. Hochzeıitsftest eintreten: „Die Jungfrauen, die bereıt-$ o1N-

1654CIl mıt ıhm (WET’ XUTOU) ZUur Hochzeıt (ELC TOUC YOLLLOUC) hınein“ (Mt 25,10

U1L1G 4n loıntaıne [ d.h. der Knecht, der denkt und danach handelt]“. Die Folgerung V WEl
„CONCEPLIONS dıvergentes de V’eschaton“ yeht weıter, als dıe Texte CS erlauben. D1e NAYYAalıven
Unterschiede der wel CGleichnisse stiımmen darın übereın, Aass dıe Tatsache der Verzögerung der
Parusıe der Auslöser für eın Ha sSCINCSSCHES Verhalten LSE.

160 SO denkt Nolland, 1008 „JIf the ex1sting ol WOIC be chared ın al Len torches, then the
lıkely OULCOME would be torchlıght Drocession that W A brilliant tor the TSt halt of 1ts duratıon
but then yradually spluttered OULL darkness 1t. cshouledl ave een reaching Lts cliımax.“

161 SO ZU. Beıispiel Schottroff, 46
162 Vel LUZ, Matthäus 1/3, 476
165 Es IST. M AL csehr unwahrscheınlich, Aass der EinkauftV „Inmıtten der Nacht“ nachvaoll-

1ehbar LSE. Diese pannung könnte vemildert werden, WOCI111 diese Zeıtangabe für sekundär vehal-
Lten würde

164 LUZ, Matthäus 1/3, 4/6, sıeht 1m ET YÜTOD eiıne Anspielung auf das Immanuel-Maotıv. Di1e-
selbe Vermutung hat Mayordomo, 4409 D1e Hınweilise 1m Text für eiıne solche Auslegung sınd aber
nıcht offensıichtlıch. Es IST. eın normales 5yntagma: Mt 2,3; .25.41; 9,15; 2,3{.30; 17,3; 21,2; 25,3 1;
6,25.36; 26,4/; 27/,54 Die These, ach der dıe FEheleute w1€e 1m yriechischen Ontext. 1Ns
Brautgemach eingetreten sınd, macht CS unvorstellbar, Aass dıe rıchten Jungen Frauen eintreten
wollen. Dı1e Erzählung thematıisıert den Faintrıtt ın das Hımmaelreıich. Die Adressaten mussen sıch
mıt den Jungen Frauen iıdentihnzieren und nıcht mıt der Braut, der einz1ıgen, dıe 1Ns Brautgemach
eintreten darft. W1e könnte annn dıe Parabel auf dıe Adressaten wırken, WOCI111 S1E sıch nıcht auf
ıhren Eıntritt bezöge?
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Adrián Jorge Taranzano
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Wenn  man  die  matthäische  Parabel  von  den  jungen  Frauen  nicht  isoliert 
analysiert, sondern als Teil einer Gesamtheit, dann kann man die Tatsache 
der offensichtlichen Wiederholung eines Motivs nicht übersehen. 

Als die nahe Ankunft des Bräutigams angekündigt wird, stehen alle jun-
gen Frauen auf und machen ihre Fackeln zurecht. Jetzt wird die Folge der 
Torheit der fünf jungen Frauen deutlich: Ihre Fackeln gehen aus, weil das Öl 
während der langen Wartezeit aufgebraucht worden ist. 

Da die törichten jungen Frauen Öl für die Fackeln benötigen, bitten sie 
ihre Gefährtinnen, von deren Öl nehmen zu dürfen. Diese weigern sich, 
weil  die  Gefahr  besteht,  dass  es  nicht  für  alle  ausreicht.  Sollten  sie  auf 
diese  Bitte  eingehen,  dann  könnten  die  jungen  Frauen  den  Bräutigam 
nicht bis zu  seinem Ziel begleiten.160 Diese verständliche Vermutung  ist 
der  Grund  ihrer  Weigerung.  Moralisierende  Auslegungen  werden  dem 
Text nicht gerecht.161 Sie weigern sich nicht, „weil sie böswillig, schaden-
froh oder geizig sind, sondern weil es die Geschichte so will“162. Außer-
dem kann noch eine Bemerkung hinzugefügt werden: Im Hinblick auf die 
Progression der Erzählung ist für die klugen jungen Frauen nicht bekannt, 
dass ihre törichten Gefährtinnen vom Hochzeitsfest ausgeschlossen blei-
ben  würden.  Sie  schlagen  ihren  Gefährtinnen  die  bestmögliche  Lösung 
vor. Dass die törichten jungen Frauen rechtzeitig zurückkommen werden, 
ist nicht von vornherein ausgeschlossen. Sie hätten auch nicht die Reak-
tion des Bräutigams vorhersehen können.

Dem Rat der klugen jungen Frauen folgend, gehen die törichten zu den 
Händlern, um Öl zu kaufen.163 Aber während dieser Zwischenzeit kommt 
der Bräutigam, und nur die vorbereiteten jungen Frauen können ihn beglei-
ten und zum Hochzeitsfest eintreten: „Die Jungfrauen, die bereit waren, gin-
gen mit ihm (metV auvtou/) zur Hochzeit (eivj tou.j ga,mouj) hinein“ (Mt 25,10).164 

une fin lointaine [d. h. der Knecht, der so denkt und danach handelt]“. Die Folgerung von zwei 
„conceptions divergentes de  l’eschaton“ geht weiter,  als die Texte  es  erlauben. Die narrativen 
Unterschiede der zwei Gleichnisse stimmen darin überein, dass die Tatsache der Verzögerung der 
Parusie der Auslöser für ein unangemessenes Verhalten ist.

160  So denkt Nolland, 1008: „If the existing oil were to be shared in all ten torches, then the 
likely outcome would be a torchlight procession that was brilliant for the first half of its duration 
but then gradually spluttered out to darkness as it should have been reaching its climax.“

161  So zum Beispiel Schottroff, 46 f.
162  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 476.
163  Es ist zwar sehr unwahrscheinlich, dass der Einkauf von Öl „inmitten der Nacht“ nachvoll-

ziehbar ist. Diese Spannung könnte gemildert werden, wenn diese Zeitangabe für sekundär gehal-
ten würde.

164  Luz, Matthäus I/3, 476, sieht im metV auvtou/ eine Anspielung auf das Immanuel-Motiv. Die-
selbe Vermutung hat Mayordomo, 499. Die Hinweise im Text für eine solche Auslegung sind aber 
nicht offensichtlich. Es ist ein normales Syntagma: Mt 2,3; 5,25.41; 9,15; 12,3f.30; 17,3; 21,2; 25,31; 
26,23.36;  26,47;  27,54.  Die  These,  nach  der  die  Eheleute  –  wie  im  griechischen  Kontext  –  ins 
Brautgemach eingetreten sind, macht es unvorstellbar, dass die törichten jungen Frauen eintreten 
wollen. Die Erzählung thematisiert den Eintritt in das Himmelreich. Die Adressaten müssen sich 
mit den jungen Frauen identifizieren und nicht mit der Braut, der einzigen, die ins Brautgemach 
eintreten darf. Wie könnte dann die Parabel auf die Adressaten wirken, wenn sie sich nicht auf 
ihren Eintritt bezöge?



MT „1—1 DER MATTHAISCHEN FENDZEITREDE

Der Evangelist hatte dıe Parabel mıt der Erwähnung Vo Hımmaelreich be-
491010101 (Mt 25,1). Jetzt wırd dieses Reıich mıt dem Bıld einer Hochzeıt darge-
stellt. Der Eıntritt iın das Hiımmelreıich, VO dem 1mM Laute des ersten F vange-
I1ums die ede Wr (Mt 5,20; $ 18,3.86;9; 19,17; 19,23£.; 22,12;
23,13;25,21.23), Ühnelt dem Eıntritt in den Hochzeıitssaal. Die tröhliche JDJE
mens1on der Hochzeıit wırd 1er L1IUTL vVOrausgeSeTZL, aber nıcht entwickelt.
Stattdessen wırd ıne unglückliche Begebenheıt berichtet: ach dem Eılntritt
des Bräutigams und der *  Jungen Frauen, die aut se1ine Ankuntt vorbereıtet sind,
wırd die Tuür ZU. Hochzeıitssaal veschlossen. IDE törıchten *  Jungen Frauen
kommen zurück und versuchen, hineinzugelangen (Mt 25,1 Ungeachtet ıh-
LEL nachdrücklichen Bıtte werden S1€e nıcht ZU. est zugelassen.

Das „Amen, ıch SAsc euch: Ich enne euch nıcht  CC (Mt 25,12 1St das letzte
Wort und eın unantechtbares Urteıl. Es 1St wahrscheinlich, dass ıne Anspie-
lung aut Mt 9°  — vemeınnt 1st.16> Damlut wırd ine Entsprechung zwıischen
dem, der den Wıllen des Vaters LUuL, und dem Bıld Vo denjenıgen *  Jungen
Frauen, die mıt brennenden Fackeln aut den Bräutigam haben, her-
zestellt. Auf diese Weılse wırd der Wılle des Vaters christologisch epragt; der
Eıntritt iın das Hımmelreich wırd in Verbindung mıt dem Verhalten dem Men-
schensohn beziehungsweise dem Bräutigam gegenüber vebracht. Gleichzeıitig
wırd ine Parallele zwıischen den UÜbeltätern (0 ENVOCOLEVOL THV XVOLLOV: Mt
/,23) und den törıchen *  Jungen Frauen (& LO TOpBEVOL) angedeutet (Mt
5,11). Der Evangelıst hat schon aut die XVOLLO als Problematık ınnerhalb der
Gemeinnschaft angespielt (Mt 24,12). Bıildhaft wırd ELIZT diese XVOLLO als Man-
zel ertorderlichen dargestellt.!° Was dies konkret bedeuten soll, Sagl
der ext aber nıcht. YTSt die Darstellung des Weltgerichts wırd der bıldhaften
Sprache der Parabeln einen tassbaren Ausdruck verleihen (Mt 25,3 1—46).**

Der Ausgang des Urteıils 1St dramatıscher als das Resultat der nächsten
Parabel, iın der VOoO dreı Knechten L1UTL einer ausgeschlossen le1iben wırd (Mt
25,30 Die Symmetrie VOoO tünt ausgeschlossenen unı tünf ZUur Hochzeıit
zugelassenen *  Jungen Frauen erinnert die Symmetrie UL TAPAÄCHBAVETAL
KL UL OO LETAL (Mt 24,41 und verleıiht der tolgenden Ermahnung ZU. Wa-
chen (Mt 25,13 ıhren dringlichen Grund

Abschliefßsende Bemerkungen
IDIE komplexe markınısche Darstellung der jJüdıschen FEreignisse der sieb71-
CI Jahre Chr. iın ıhrer I  Nn Beziehung den eschatologischen 1WAar-
LUNgEN und ZUur Ankuntt des Menschensohnes diente als Ausgangspunkt tür

163 Veol Nolland, 1009; Dupont, /
166 Veol u19 1 Täarrech, 7}
167 Pu1g Tarrech, /9, betont dıe Progression der ede nıcht, als der Parabel „le theme de la

Justice, des bonnes LU VICS, centre SLIE le taıt. de faıre la volonte du ere des CIEUX, donner du fruut“
zuschreıbt. Mıt Rücksicht auf Mt „14—-1 annn aber eiıne Andeutung dıe Werke nıcht
ausgeschlossen werden. Vel. Aazı Mayordomo, 495
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Mt 25,1–13 in der matthäischen Endzeitrede

Der Evangelist hatte die Parabel mit der Erwähnung vom Himmelreich be-
gonnen (Mt 25,1). Jetzt wird dieses Reich mit dem Bild einer Hochzeit darge-
stellt. Der Eintritt in das Himmelreich, von dem im Laufe des ersten Evange-
liums  die  Rede  war  (Mt  5,20;  7,13.21;  18,3.8;9;  19,17;  19,23 f.;  22,12; 
23,13;25,21.23), ähnelt dem Eintritt in den Hochzeitssaal. Die fröhliche Di-
mension  der  Hochzeit  wird  hier  nur  vorausgesetzt,  aber  nicht  entwickelt. 
Stattdessen wird eine unglückliche Begebenheit berichtet: Nach dem Eintritt 
des Bräutigams und der jungen Frauen, die auf seine Ankunft vorbereitet sind, 
wird die Tür zum Hochzeitssaal  geschlossen. Die  törichten  jungen Frauen 
kommen zurück und versuchen, hineinzugelangen (Mt 25,11). Ungeachtet ih-
rer nachdrücklichen Bitte werden sie nicht zum Fest zugelassen. 

Das „Amen, ich sage euch: Ich kenne euch nicht“ (Mt 25,12) ist das letzte 
Wort und ein unanfechtbares Urteil. Es ist wahrscheinlich, dass eine Anspie-
lung auf Mt 7,21–23 gemeint ist.165 Damit wird eine Entsprechung zwischen 
dem,  der  den  Willen  des  Vaters  tut,  und  dem  Bild  von  denjenigen  jungen 
Frauen, die mit brennenden Fackeln auf den Bräutigam gewartet haben, her-
gestellt. Auf diese Weise wird der Wille des Vaters christologisch geprägt; der 
Eintritt in das Himmelreich wird in Verbindung mit dem Verhalten dem Men-
schensohn beziehungsweise dem Bräutigam gegenüber gebracht. Gleichzeitig 
wird eine Parallele zwischen den Übeltätern (oì evrgazo,menoi th.n avnomi,an: Mt 
7,23) und den  törichen  jungen Frauen  (aì mwrai. parqe,noi)  angedeutet  (Mt 
5,11). Der Evangelist hat schon auf die avnomi,a als Problematik innerhalb der 
Gemeinschaft angespielt (Mt 24,12). Bildhaft wird jetzt diese avnomi,a als Man-
gel am erforderlichen Öl dargestellt.166 Was dies konkret bedeuten soll, sagt 
der Text aber nicht. Erst die Darstellung des Weltgerichts wird der bildhaften 
Sprache der Parabeln einen fassbaren Ausdruck verleihen (Mt 25,31–46).167

Der Ausgang des Urteils  ist dramatischer  als das Resultat der nächsten 
Parabel, in der von drei Knechten nur einer ausgeschlossen bleiben wird (Mt 
25,30).  Die  Symmetrie  von  fünf  ausgeschlossenen  und  fünf  zur  Hochzeit 
zugelassenen jungen Frauen erinnert an die Symmetrie mi,a paralamba,netai 
kai. mi,a avfi,etai (Mt 24,41) und verleiht der folgenden Ermahnung zum Wa-
chen (Mt 25,13) ihren dringlichen Grund.

3. Abschließende Bemerkungen

Die komplexe markinische Darstellung der jüdischen Ereignisse der siebzi-
ger Jahre n. Chr. in ihrer engen Beziehung zu den eschatologischen Erwar-
tungen und zur Ankunft des Menschensohnes diente als Ausgangspunkt für 

165  Vgl. Nolland, 1009; Dupont, 78.
166  Vgl. Puig i Tàrrech, 72.
167  Puig i Tàrrech, 79, betont die Progression der Rede nicht, als er der Parabel „le thème de la 

justice, des bonnes œuvres, centré sur le fait de faire la volonté du Père des cieux, donner du fruit“ 
zuschreibt. Mit Rücksicht auf Mt 5,14–16 kann aber eine Andeutung an die guten Werke nicht 
ausgeschlossen werden. Vgl. dazu Mayordomo, 495.
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die Entwicklung einer Eschatologie, die das konkrete Leben der Junger Jesu
iın einer veräiänderten Situation beleuchten sollte. Hauptwerkzeuge dieser
Fortschreibung zweıtellos die Parabeln. Durch die Parabeln spricht
Matthäus 1er unı *  Jetzt seiner Gemeılinde.

In ezug auf diese matthäische Bearbeitung VOoO 13 stellt Marguerat
test, dass der Evangelıst die chronologische Struktur VOoO 13 breche
unı dass VOoO Mt 24,32 her iın der matthäischen ede die ethische Ermah-
UD herrsche.  168 Auf Ühnliche We1lse unterscheıdet Pui1g Tärrech zwıschen
einem ıntormatıven Teıl (Mt 24,4b—35; 25,31—46) und der Paränese (Mt
‚36—2  ) 167 Beıde Vertasser st1immen darın übereın, dass S1€e den ara-
beln einen starken paränetischen Charakter zuschreıiben.

Diese Erklärungen lassen sıch vielleicht och präzısieren. Paränetische
Elemente sind nıcht L1LUL Kennzeichen des bıldhatten zweıten Teıls der
ede Paränetische Züge tehlen auch 1 „informatıven Teıl“ nıcht (vgl. Mt
24,4.6.13.23.32); außerdem darf INa  - die ethische Dimension der Apoka-
Iyptik nıcht unterschätzen. DIiese Parabeln verknüpfen Wıssen un Han-
deln.!”®

Man könnte die VOTLT allem mıt der Einführung VOoO Vergleichen, Gleichnis-
SC  . un Parabeln vollzogene matthäische Verarbeitung mıt anderen Worten
beschreıiben: Matthäus bewegt sıch zunehmend VOoO einer apokalyptischen
Eschatologie*” einer Eschatologie als Grundhorizont des alltäglıchen
christlichen Lebens. IDIE eıt wırd nıcht apokalyptisch iın vorbestimmten
Phasen periodisiert, sondern S1€e wırd einer offenen Gröfße, iın der dıie
Menschen der absolut unvorhersehbaren arus1ıe Jesu vegenüber leben und
handeln mussen. Das ahe Bevorstehen der arusıie des Menschensohnes
mıt seinen erschreckenden Zeichen verliert zunehmend selne Vorrangstel-
lung (sunsten des Nıcht-Wissens die Stunde unı die Verzögerung der
Ankuntft. Der Junger Jesu und die (GGemeıinde mussen angesichts der Parusıe,
W alnlılı auch ımmer S1€e statthinden INa leben lernen. Wenn dıie apokalypti-
sche Darstellung der Ankunft VOoO der Erschütterung der hımmliıschen KOT-
PCI spricht (Mt 24,29), stellt dıie matthäische Redaktıon den kommenden
Menschensohn als 1eb (Mt 24,43), als Hausherrn (Mt 24,45—51; 25,14—30),
als Bräutigam (Mt 5  _  ) und als Hırten (Mt 25,32 dar. S1e sınd Gestalten
des menschlichen Lebens, mıt denen die Adressaten siınd.

Die matthäische Entscheidung tür dıie Parabeln 1m Dienst der Eschatolo-
Z1C 1St nıcht wıllkürlich. Im Matthäusevangelium esteht ıne tiefe Affinıtät
zwıschen Parabeln und eschatologischen Gerichtsaussagen. ‘”“ Die Parabeln

16 Vel Marguerat, 4496
169 Vel Pu1g Täarrech, 73
10 Vel Münch, Cleichnisse Jesu, 71
11 Zur rage der Apokalyptiık und Eschatologıe vel ZU. Beispiel /. Collins, The Apocalyptic

Imagınatıion. Än Introduction Jewısh Apocalyptic Lıterature, (3rand Rapıds/Cambrıidge
111

1/2 Vel LUZ, Matthäus 1/3, 5DU); ders., Matthäus 1/2, 3/4
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die Entwicklung einer Eschatologie, die das konkrete Leben der Jünger Jesu 
in  einer  veränderten  Situation  beleuchten  sollte.  Hauptwerkzeuge  dieser 
Fortschreibung waren zweifellos die Parabeln. Durch die Parabeln spricht 
Matthäus hier und jetzt zu seiner Gemeinde.

In Bezug auf diese matthäische Bearbeitung von Mk 13 stellt Marguerat 
fest, dass der erste Evangelist die chronologische Struktur von Mk 13 breche 
und dass von Mt 24,32 her in der matthäischen Rede die ethische Ermah-
nung herrsche.168 Auf ähnliche Weise unterscheidet Puig i Tàrrech zwischen 
einem  informativen  Teil  (Mt  24,4b–35;  25,31–46)  und  der  Paränese  (Mt 
24,36–25,30).169 Beide Verfasser stimmen darin überein, dass sie den Para-
beln einen starken paränetischen Charakter zuschreiben. 

Diese Erklärungen  lassen  sich vielleicht noch präzisieren. Paränetische 
Elemente  sind  nicht  nur  Kennzeichen  des  bildhaften  zweiten  Teils  der 
Rede. Paränetische Züge fehlen auch im „informativen Teil“ nicht (vgl. Mt 
24,4.6.13.23.32);  außerdem darf man die ethische Dimension der Apoka-
lyptik nicht unterschätzen. Diese Parabeln verknüpfen Wissen und Han-
deln.170

Man könnte die vor allem mit der Einführung von Vergleichen, Gleichnis-
sen und Parabeln vollzogene matthäische Verarbeitung mit anderen Worten 
beschreiben: Matthäus bewegt sich zunehmend von einer apokalyptischen 
Eschatologie171  zu  einer  Eschatologie  als  Grundhorizont  des  alltäglichen 
christlichen  Lebens.  Die  Zeit  wird  nicht  apokalyptisch  in  vorbestimmten 
Phasen  periodisiert,  sondern  sie  wird  zu  einer  offenen  Größe,  in  der  die 
Menschen der absolut unvorhersehbaren Parusie Jesu gegenüber leben und 
handeln  müssen.  Das  nahe  Bevorstehen  der  Parusie  des  Menschensohnes 
mit seinen erschreckenden Zeichen verliert zunehmend seine Vorrangstel-
lung zu Gunsten des Nicht-Wissens um die Stunde und die Verzögerung der 
Ankunft. Der Jünger Jesu und die Gemeinde müssen angesichts der Parusie, 
wann auch immer sie stattfinden mag, leben lernen. Wenn die apokalypti-
sche Darstellung der Ankunft von der Erschütterung der himmlischen Kör-
per spricht (Mt 24,29), so stellt die matthäische Redaktion den kommenden 
Menschensohn als Dieb (Mt 24,43), als Hausherrn (Mt 24,45–51; 25,14–30), 
als Bräutigam (Mt 25,1–12) und als Hirten (Mt 25,32) dar. Sie sind Gestalten 
des menschlichen Lebens, mit denen die Adressaten vertraut sind.

Die matthäische Entscheidung für die Parabeln im Dienst der Eschatolo-
gie ist nicht willkürlich. Im Matthäusevangelium besteht eine tiefe Affinität 
zwischen Parabeln und eschatologischen Gerichtsaussagen.172 Die Parabeln 

168  Vgl. Marguerat, 496 f.
169  Vgl. Puig i Tàrrech, 23 f.
170  Vgl. Münch, Gleichnisse Jesu, 71.
171  Zur Frage der Apokalyptik und Eschatologie vgl. zum Beispiel J. Collins, The Apocalyptic 

Imagination.  An  Introduction  to  Jewish  Apocalyptic  Literature,  Grand  Rapids/Cambridge 
21998, 11 f.

172  Vgl. Luz, Matthäus I/3, 550; ders., Matthäus I/2, 374 f.



MT „1—1 DER MATTHAISCHEN FENDZEITREDE

beschreiben das Geheimnis VOoO Hımmelreich iın seiner Gesamtheıt: VOoO
1/5seinem Anbruch bıs se1iner endgültigen Vollendung.

In der matthäischen Endzeıitrede spielen die darın eingeführten Parabeln
ine herausragende Raolle Jede VOoO ıhnen bıldet eın einz1ıgartıges Stüuck 1
Mosaık der eschatologischen Theologıe des Evangelısten, und jede einzelne
tragt mıt eigenen Akzenten ZU. Verständnıs der christlichen
Hotffnung beı ID7E Parabel VOoO den zehn *  Jungen Frauen stellt elnes der AL-
traktıvsten Bılder der eschatologischen Vollendung dar. Es o1bt aum
Fröhlicheres als ine Hochzeıit. Das Bıld entspricht dem tieten Bedürtnis
ach Liebe und Gemeinnschatt des menschlichen Wesens. Der Ausschluss
VOoO der Hochzeıit hat ine schliımme Folge: Vom Hochzeıitsftest ausgeschlos-
SC  5 le1iben heıfst, ZUur endgültigen Traurigkeıit und ZUr unwıderruflichen
Einsamkeiıit verurteılt werden. Im Unterschied den TaUSamlıcrech Be-
schreibungen des Fehlens VOoO eıl iın den anderen Parabeln (Mt 24,51;
25,30 1St die Darstellung der Erzählung VOoO den *  Jungen Frauen cehr knapp.
Vielleicht, weıl das Bıld beredt 1St, dass der Erzähler 1er eın Wort mehr
hinzuzufügen raucht.

Inmıitten des verblütfenden Dramas der Parusieverzögerung I1NUS$S die
kırchliche Gemeıihnde mıt rennenden Fackeln auf ıhren eschatologischen
Bräutigam warten Dazu I1NUS$S INa ständıig über verfügen, ıhm enTt-

vegengehen dürfen, WEn ankommt, un mıiıt ıhm iın den Festsaal e1n-
treten können. ıne ausgelöschte Fackel 1St ine dunkle Exıistenz, die die
Liebe hat erkalten lassen (Mt 24,12).

IDIE letzte Szene der matthäischen Endzeıitrede (Mt 25,30—46) wırd -
trem deutlich ZU. Ausdruck bringen, W 4S bedeutet, ine rennende Fa-
ckel haben „Ich W ar hungrig, und ıhr habt MI1r vegeben; ıch W ar

durstig, und ıhr habt MI1r trinken vegeben; ıch Wr tremd unı obdachlos,
un ıhr habt miıch aufgenommen; ıch Wr nackt, und ıhr habt mMI1r Kleidung
vegeben; ıch Wr krank, und ıhr habt mich besucht:; ıch Wr 1m Gefängnis,
un ıhr se1d MI1r gekommen“ (Mt 25,35 f.)

Diese anspruchsvollen Worte lassen keiınen Raum tür Zweıtel. Nur WEeTlT

der „Autoriıtät der Leidenden  «174 se1in gaNzZCS Leben unterwirft, annn der
Freude selInes Herrn teiılnehmen und iın das ew1ge Leben eingehen.

1/Ä Veol Münch, CGleichnisse Jesu,; /1; 144
1/4 Veol Metz, emorl1a Passıionis. Fın provozierendes Cedächtnıis ın pluralıstischer (7e-

sellschalt, Freiburg Br. u.a. ] 187
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Mt 25,1–13 in der matthäischen Endzeitrede

beschreiben  das  Geheimnis  vom  Himmelreich  in  seiner  Gesamtheit:  von 
seinem Anbruch bis zu seiner endgültigen Vollendung.173 

In der matthäischen Endzeitrede spielen die darin eingeführten Parabeln 
eine herausragende Rolle. Jede von ihnen bildet ein einzigartiges Stück im 
Mosaik der eschatologischen Theologie des Evangelisten, und jede einzelne 
trägt  mit  eigenen  Akzenten  zum  gesamten  Verständnis  der  christlichen 
Hoffnung bei. Die Parabel von den zehn jungen Frauen stellt eines der at-
traktivsten Bilder der eschatologischen Vollendung dar. Es gibt kaum etwas 
Fröhlicheres  als  eine Hochzeit. Das Bild  entspricht dem  tiefen Bedürfnis 
nach Liebe  und Gemeinschaft des menschlichen Wesens. Der Ausschluss 
von der Hochzeit hat eine schlimme Folge: Vom Hochzeitsfest ausgeschlos-
sen zu bleiben heißt, zur endgültigen Traurigkeit und zur unwiderruflichen 
Einsamkeit verurteilt zu werden. Im Unterschied zu den grausameren Be-
schreibungen  des  Fehlens  von  Heil  in  den  anderen  Parabeln  (Mt  24,51; 
25,30) ist die Darstellung der Erzählung von den jungen Frauen sehr knapp. 
Vielleicht, weil das Bild so beredt ist, dass der Erzähler hier kein Wort mehr 
hinzuzufügen braucht.

Inmitten  des  verblüffenden  Dramas  der  Parusieverzögerung  muss  die 
kirchliche  Gemeinde  mit  brennenden  Fackeln  auf  ihren  eschatologischen 
Bräutigam warten. Dazu muss man ständig über Öl verfügen, um ihm ent-
gegengehen zu dürfen, wenn er ankommt, und mit ihm in den Festsaal ein-
treten zu können. Eine ausgelöschte Fackel ist eine dunkle Existenz, die die 
Liebe hat erkalten lassen (Mt 24,12). 

Die  letzte Szene der matthäischen Endzeitrede  (Mt 25,30–46) wird  ex-
trem deutlich zum Ausdruck bringen, was es bedeutet, eine brennende Fa-
ckel zu haben: „Ich war hungrig, und ihr habt mir zu essen gegeben; ich war 
durstig, und ihr habt mir zu trinken gegeben; ich war fremd und obdachlos, 
und ihr habt mich aufgenommen; ich war nackt, und ihr habt mir Kleidung 
gegeben; ich war krank, und ihr habt mich besucht; ich war im Gefängnis, 
und ihr seid zu mir gekommen“ (Mt 25,35 f.). 

Diese anspruchsvollen Worte lassen keinen Raum für Zweifel. Nur wer 
der „Autorität der Leidenden“174 sein ganzes Leben unterwirft, kann an der 
Freude seines Herrn teilnehmen und in das ewige Leben eingehen.

173  Vgl. Münch, Gleichnisse Jesu, 71; 144.
174  Vgl. J. B. Metz, Memoria Passionis. Ein provozierendes Gedächtnis in pluralistischer Ge-

sellschaft, Freiburg i. Br. [u. a.] 32006, 187.
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